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XXXV. 3at)rgang 3iiricf), 1. Hlpril 1932 fieff 13

2ibeni>f!ille.
j5od) oben aber eine ©ßolke

©on ©Sanberoögeln raujc^t bahin;
(Sin giiijrer ftreid)t noran bem Q3olke

9Xtif Siraft unb lanbeskunb'gem 6inn.
6ie hehren aus bem frönen 6üben
3ïtit junger Sufi gum ijeim'jcben Qtorb ;

2tid)fs mag ben fiebern glug ermiiben — —
Sie kommen auch an itjren Ort 1

Unb bu, mein S>er3, in aibenbjtiüe,
©em £at)n Bift bu, bem ©ogel gleich;
©s treibt auch biet) ein ftarker QBitle,

3In Seimjuctisfctmergen bijt bu reiel).

Sei's mil bes Nahnes jtillem 3uge — —

3um 3'^ bod) gel)! es immerforl;
Sei's mit bes .Étranichs rafchem gluge
2lud) bu, S>er3, kommft an beinen Ortl

; ®ottfrieb Fintel.

Sun ^al am klaren grühlingstage
©as Geben reid) fiel) ausgeblüht;
©leid) einer ausgeklung'nen Sage
3m ©ßeft bas Slbenbrot nerglüt)!-
©es Bogels ßaupt rul)t unterm glügel,
ßein Häufchen tönt, kein Sitang unb ©Sort;
©er ßanbmann führt bas ©off am 3ügel,
Unb alles ruht an feinem Ort.

©ur fern im Strome noch ©eroegung,
©er roeit burchs ©al bie gluten rottt ;

©s quillt oom ©runbe leife ©egung,
Unb Silber fäumt fein flüffig ©olb.
©ort auf bem Strom noch 3iehen leife

©ie Schiffe 3um bekannten "port,
©eführt oom glufe im fid)ern ©leife — —
Sie kommen auch un ihren Ort,

Sitter ©h
Momart bon

Smmer naher rücfte ber Slag ber Confirma»
tion; am ^almfonntag füllte fie ftattfinben.
©o'ftor Naumann tjatte ben jungen äJtenfdjen
bie Sebeittung beg ©chritteg, ben fie gu tun
int SSegriff ftanben, feljr lebenbig Pnr Slugett ge=

rüctt. Sun fiel both ettoag Pom ©traf)! ber

geierlicf)ïeit in SSoifgangê ©leidjgiiltigîeit. 3fn
ben legten ©tunben mar er aufmerïfamer; bag

fahle ®onfirmanbengimutet mit ben toenigen

iter 6ol)tt.
(Slara Sttebig. (gortfebung.)

Silbern an bett einförmigen SBänben biinïte
ihn nicht gang fo îat)I mehr. Sßar'g nur, toeil
er fid) baran gemahnt hntte?! ©ebämpftereg
Sicht fiel burcfj bie fünft fo tggegnüchternen gen=
fter rtub fmfdjte Perfdjönermb über bie langmei=
tige.it Seihen ber Sciitfe.

©elBft Äehmann unb Jteffelborn maren ihm
itt biefem Sidjte nicht gang fo unfhmpathifd)
mehr, ©g mürbe aflrg milber, berföhnli«r.
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Abendskille.
Koch oben aber eine Wolke
Von Wandervögeln rauscht dahin;
Ein Führer streicht voran dem Volke
Mit Kraft und landeskundigem Sinn.
Sie kehren aus dem schönen Süden

Mit junger Lust zum heim'schen Nord;
Nichts mag den sichern Flug ermüden — —
Sie kommen auch an ihren Ort!

Und du, mein Kerz, in Abendstille,
Dem Kahn bist du, dem Vogel gleich;
Es treibt auch dich ein starker Wille.
An Sehnsuchtsschmerzen bist du reich.

Sei's mit des Kahnes stillem Zuge — ^
Zum Ziel doch geht es immerfort;
Sei's mit des Kranichs raschem Fluge
Auch du, Kerz, kommst an deinen Ort!

Gottfried Kinkel.

Nun hat am klaren Frühlingstage
Das Leben reich sich ausgeblüht;
Gleich einer ausgeklung'nen Sage

Im West das Abendrot verglüht.
Des Vogels Kaupt ruht unterm Flügel.
Kein Rauschen tönt, kein Klang und Work;
Der Landmann führt das Roh am Zügel,
Und alles ruht an seinem Ort.

Nur fern im Strome noch Bewegung,
Der weit durchs Tal die Fluten rollt;
Es quillt vom Grunde leise Regung,
Und Silber säumt sein flüssig Gold.
Dort auf dem Strom noch ziehen leise

Die Schiffe zum bekannten Port,
Geführt vom Fluh im sichern Gleise — —
Sie kommen auch an ihren Ort,

Einer Mr
Roman von

Immer näher rückte der Tag der Konsirma-
tion; am Palmsonntag sollte sie stattfinden.
Doktor Baumann hatte den jungen Menschen
die Bedeutung des Schrittes, den sie zu tun
im Begriff standen, sehr lebendig vor Augen ge-
rückt. Nun fiel doch etwas vom Strahl der

Feierlichkeit in Wolfgangs Gleichgültigkeit. In
den letzten Stunden war er aufmerksamer; das
kahle Konfirmandenzimmer mit den wenigen

tter Sohn.
Clara Viebig. (Fortsetzung.)

Bildern an den einförmigen Wänden dünkte
ihn nicht ganz so kahl mehr. War's nur, weil
er sich daran gewöhnt hatte?! Gedämpfteres
Licht fiel durch die sonst so tagesnüchternen Fen-
ster und huschte verschönernd über die langwei-
ligen Reihen der Bänke.

Selbst Lehmann und Kesselborn waren ihm
in diesem Lichte nicht ganz so unsympathisch
mehr. Es wurde alles milder, versöhnlicher.
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Sie parte JyXnabenfeete tourbe to-cidj. SBenn ber

©eifitihe über bie ©ebote ipradj unb befonberS
baS eine betonte: ,©pre Sßater unb Stutter',
bann toar eS SBotfgang, als bjätte er feinen
©ttern ûieleê abgubitten: befonberS ber Stutter.

Stber tarn er bann nacp ipaufe, tooXXte ipr ettoaS
SiebeS jagen — gang unvermittelt, fo einfadj
auS feinen ©ebanfen beoauS — bann toar eS

ipm bodj nicfjt möglich, benn fie füfjlte iljm feine
Stbfidjt nidjt an.

Sîandjen Sag ging ®äte ipm gur ü&apn ent»

gegen —• ob, toie mübe muffte ber arme gunge
beimïebren! ®aS toar jeigt eine gu grojje !pet=

gerei, fo oft in bie ©tabt hinein gum Unter»
ridjt, unb in ber ©djute gab'S borrn ©emefter»
fcptufj audj bofnpelt grofje Stnftrengungen! ©trei»
djetn patte fie ipn mögen, ipn bätfdfeln toie bor»
mais baS fteine SBöIfdjen. Stber toenn fie ipn
bann baberfdjtenbern fab, gar nidjt auSfdjau»
enb nacb ibr, opne Stpnung, baff fie ba toar, ipn
gu ertoarten, bann bog fie rafh um bie itäd)fte
Sie ober blieb ftill fiepen hinter einem SSaunt
unb lieb ihn borüber. ©r bemerîte fie gar nicpt.

@S toaren ihrer biete, bie ber beliebte ©eift»
tidje gur ©infegnung borgubereiten îjatte, gu
biete; er tonnte fid) nid)t um feben eingetnen
fümmern, aber er glaubte bodj ber Stutter, bie
in einer gelniffen Unruhe ipn auffudjte, um ihn
gu fragen, toie eS benn um SBoIfgang fteïje, ber»

fidjern gu tonnen, baff er mit ihm gufrieben fei.
„3h toeijj, idj toeib, gnäbige grau! gfto $etr

©emat)! pat eS für feine Pflicht gehalten, mid)
aufguttären — idj pabe fa audj ben fatpolifdjen
Sauffdjein beS Stnaben gefeben. Stber id) glaube
©ie mit gutem ©etoiffen berfichern gu tonnen:
ber junge Stenfdj ift ein aufrichtig übergeugter
ebangetifdjet ©prift! — SBie, ©ie bnben nod)
irgenbtoetdjeS Siebenten hinüber?!" ^re gtoei»
fetnbe Stiene, bie fragenbe Stngfftidjfeit ipreS
SSIideS erftaunte ihn.

©ie nidte: ja, fie hatte ein Siebenten. Stert»
toürbig, toie ihr baS in letzter geit fo getommen
toar! Stber ein grember, ein anbrer toürbe eS

nicht berftet)en, auch biefer Stann mit ben flu»
gen Stugen unb bem milben Sâdjetn nicht, ©ie
hätte bieS Siebenten ja auch Eaum in SBorten
gum StuSbrud bringen tonnen. Urtb toeit, toeit
hätte fie auSboten müffen, fo toeit, bon bamatS
an, too fie baS Stinb feiner Stutter toegnabmert,
eS gang in ihre eignen tpänbe nahmen, baS gange
®inb mit Seib unb ©eete!

©o jagte fie nur: „Sttfo ©ie glauben — ©ie
glauben toirttidj — ob, toie ich raidj freue, iperr

: iKutter ©oïjri.

©ottor, baff ©ie glauben, toir haben redjt ge=

tan?!" ©rtoartungSbott fat) fie it)u an — ab,
fie ledjgte ja nad) einer Sieftätigung — unb er
neigte ben ®opf:

„@o toeit unfer SBiffen unb Sferftepen gebt —
ja!" -gu ber Sad)t auf ißalmfonntag fdjtief SBotf»

gang nicht. @S toar ihm Xgeute in ber lebten
Sonfirmanbenftunbe gejagt toorben, er foïïe fid)
innerlich borbereiten. Unb er fühlte eS auch, bafe

morgen ein toidjtiger Sag fei; ein Stbfdjnitt. ©r
mühte fidj, über alt baS gu benten, toaS ein tÜon»

firmanb bebenten fott. @r toar feX>r mübe unb
tonnte baS ©ahnen nicht unterbrüden, aber er

rijj trampfpaft immer toieber bie Siber auf,
©och ïbnnte er'S nicht tjinbern, baff feine ©e=

bauten ficf) immer toieber bertoirrten; er toar
nicht mehr gang ttar.

SßaS für einen ©prudj er tooXjI betommen
toürbe morgen, gum Stnbenfen an bie lîonfir»
mation?! ©ie hatten in ber ©chute fd)on oft
barüber bin unb her gerebet, jeber bette feinen
SiebtingSfprudj, auf ben er hoffte. Unb ob er

morgen früh bor ber Jüird)e bie gotbene Upt
triegen iuürbe?! ©elbftberftänbtidj! !pei, toie
toürben fich bann ^effetborn unb Sebmann
bofen — bie ^atunten! Unter bie Stugen betten
toürbe er fie ihnen: ba, fet)t mal! ©rün füllten
fie toerben bor Seib — toaS brauchen fie über ihn
gu tufdjetn, fid) um ©adjen gu tümmerh, bie fie

gar nichts angingen?! ißap, beunruhigen tön»

nen fie ihn ja bod) nicf)t, rticXjt mal ärgern!
Unb bod) fat) er auf einmal fein eignes ©efid^t

fo beuttid) bor fid) unb baS ©efidjt ber Stutter
baneben, toie im ©piegetgtaS. ®a toar aud)
nid)t ein gug gemeinfam — nein, nicht einer!

©S toar in ber Sat boh aterftoürbig, baff
Stutter unb ©op it fid) fo toenig gtid)en! ®r toar
jeigt heXX toad) unb fing an gu grübeln, bie ©tirn
in galten gegogeu, bie tpartbe gufammengebaUt.
SBaS meinten fie btofg mit ihren Slngüglidj'fei»
ten?! SBenn er baS nur toüfgte! ©ang gufrieben
toottte er bann fein unb gang beruhigt. Stber fo,
im unttaren, tonnte er an gar nihtS anbreS
benten. gmmer toieber treifte fein ©innen um
ben einen ißunft. ®aS toar ein fcfjeufjliheê ©e=

fühl, baS it)n jeigt plagte, eine gro^e Unfidjer»
b'eit, in ber er tappte toie im ©todfinftern. Sid)t,
Sidjt! mufgte £iht betommen — tja, oo

toürbe fd)on toetd)eê betommen!
©r toätgte fid) unrupig, förmtih gequält, unb

überlegte unb grübelte, toie er eS beoauSbrin»

gen, too er bie SBaptbeit erfahren foXXte. SBer

29» Clara Viebig: Ci

Die harte Knabenseele wurde weich. Wenn der
Geistliche über die Gebote sprach und besonders
das eine betonte: ,Ehre Vater und Mutterh
dann war es Wolfgang, als hätte er seinen
Eltern vieles abzubitten: besonders der Mutter.

Aber kam er dann nach Hause, wollte ihr etwas
Liebes sagen — ganz unvermittelt, so einfach
aus seinen Gedanken heraus — dann war es

ihm doch nicht möglich, denn sie fühlte ihm seine
Absicht nicht au.

Manchen Tag ging Käte ihm zur Bahn ent-

gegen — oh, wie müde mußte der arme Junge
heimkehren! Das war jetzt eine zu große Het-
zerei, so oft in die Stadt hinein zum Unter-
richt, und in der Schule gab's vorm Semester-
schluß auch doppelt große Anstrengungen! Strei-
cheln hätte sie ihn mögen, ihn hätscheln wie vor-
mals das kleine Wölfchen. Aber wenn sie ihn
dann daherschlendern sah, gar nicht ausschau-
end nach ihr, ohne Ahnung, daß sie da war, ihn
zu erwarten, dann bog sie rasch um die nächste
Ecke oder blieb still stehen hinter einem Baum
und ließ ihn vorüber. Er bemerkte sie gar nicht.

Es waren ihrer viele, die der beliebte Geist-
liche zur Einsegnung vorzubereiten hatte, zu
viele; er konnte sich nicht um jeden einzelnen
kümmern, aber er glaubte doch der Mutter, die
in einer gewissen Unruhe ihn aufsuchte, um ihn
zu fragen, wie es denn um Wolfgang stehe, ver-
sichern zu können, daß er mit ihm zufrieden sei.

„Ich weiß, ich weiß, gnädige Frau! Ihr Herr
Gemahl hat es für feine Pflicht gehalten, mich
aufzuklären — ich habe ja auch den katholischen
Taufschein des Knaben gesehen. Aber ich glaube
Sie mit gutem Gewissen versichern zu können:
der junge Mensch ist ein aufrichtig überzeugter
evangelischer Christ! — Wie, Sie haben noch
irgendwelches Bedenken hierüber?!" Ihre zwei-
feinde Miene, die fragende Ängstlichkeit ihres
Blickes erstaunte ihn.

Sie nickte: ja, sie hatte ein Bedenken. Merk-
würdig, wie ihr das in letzter Zeit so gekommen
war! Aber ein Fremder, ein andrer würde es

nicht verstehen, auch dieser Mann mit den klu-
gen Augen und dem milden Lächeln nicht. Sie
hätte dies Bedenken ja auch kaum in Worten
zum Ausdruck bringen können. Und weit, weit
hätte sie ausholen müssen, so weit, von damals
an, wo sie das Kind seiner Mutter wegnahmen,
es ganz in ihre eignen Hände nahmen, das ganze
Kind mit Leib und Seele!

So sagte sie nur: „Also Sie glauben — Sie
glauben wirklich — oh, wie ich mich freue, Herr

^ Mutter Sohn.

Doktor, daß Sie glauben, wir haben recht ge-
tan?!" Erwartungsvoll sah sie ihn an — ah,
sie lechzte ja nach einer Bestätigung — und er
neigte den Kopf:

„So weit unser Wissen und Verstehen geht —
ja!" -In der Nacht auf Palmsonntag schlief Wolf-
gang nicht. Es war ihm heute in der letzten
Konsirmandenstunde gesagt worden, er solle sich

innerlich vorbereiten. Und er fühlte es auch, daß

morgen ein wichtiger Tag sei; ein Abschnitt. Er
mühte sich, über all das zu denken, was ein Kon-
firmand bedenken soll. Er war sehr müde und
konnte das Gähnen nicht unterdrücken, aber er

riß krampfhaft immer wieder die Lider auf.
Doch konnte er's nicht hindern, daß seine Ge-
danken sich immer wieder verwirrten; er war
nicht mehr ganz klar.

Was für einen Spruch er wohl bekommen
würde morgen, zum Andenken an die Konfir-
mation?! Sie hatten in der Schule schon oft
darüber hin und her geredet, jeder hatte seinen
Lieblingsspruch, auf den er hoffte. Und ob er

morgen früh vor der Kirche die goldene Uhr
kriegen würde?! Selbstverständlich! Hei, wie
würden sich dann Kesfelborn und Lehmann
bösen — die Halunken! Unter die Augen halten
würde er sie ihnen: da, seht mal! Grün sollten
sie werden vor Neid — was brauchen sie über ihn
zu tuscheln, sich um Sachen zu kümmern, die sie

gar nichts angingen?! Pah, beunruhigen kön-

uen sie ihn ja doch nicht, nicht mal ärgern!
Und doch sah er auf einmal sein eignes Gesicht

so deutlich vor sich und das Gesicht der Mutter
daneben, wie im Spiegelglas. Da war auch

nicht ein Zug geineinsam — nein, nicht einer!
Es war in der Tat doch merkwürdig, daß

Mutter und Sohn sich so wenig glichen! Er war
jetzt hell wach und fing an Zu grübeln, die Stirn
in Falten gezogen, die Hände zusammengeballt.
Was meinten sie bloß mit ihren Anzüglichkei-
ten?! Wenn er das nur wüßte! Ganz zufrieden
wollte er dann sein und ganz beruhigt. Aber so,

im unklaren, konnte er an gar nichts andres
denken. Immer wieder kreiste sein Sinnen um
den einen Punkt. Das war ein scheußliches Ge-

fühl, das ihn jetzt Plagte, eine große Unsicher-
heit, in der er tappte wie im Stocksinstern. Licht,
Licht! Er mußte Licht bekommen — ha, er
würde schon welches bekommen!

Er wälzte sich unruhig, förmlich gequält, und
überlegte und grübelte, wie er es herausbrin-
gen, wo er die Wahrheit erfahren sollte. Wer
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toürbe Üjm Beftimmt jagen, ob er ber ©Itern
kinb toar ober dB er'S nidjt toar? SSarttm foHte
er benn eigentlich nidjt iïjr kinb fein?! $a, er
toar'S — nein, er toar'S rticfjt SIBer toarum
benn nicht?! SBemt er nicht ihr ridjtigeS kinb
toäre, toitrbe iÇint baS feïjr leib fein? fftein, nein
— aber bod), eS erfd)redte fo

©Jibeijj lief bent aufgeregten Knaben über
ben Körper, unb bad) fror itjn. gjefter gog er
bic SDede um fidj unb fdjüitelte fic£> toie im §ie=
Ber. ©eftfam gebürbete fid) babei fein Iperg, eS

flatterte it)m in ber Bruft toie mit unruhigem
glügelfdjlag. Stdj, toenn er bad) fdjlafen fönnte
unb afleS bergeffen! SRorgen toäre bann Bein

©ebante mehr baran ba unb alteê toie fonft!
krampfhaft prefgte er bie Stugen gu, aber ber

einmal gefdjeudjte ©c(j>Iaf Baut nicht mehr toieber.
©r hörte bie liîjren fdjlagen: unten bom ©fp
gimmer brö'ljnte bie alte ©ianbuhr herauf, unb
bie Brongene Sßenfeüle auS bem gimnter ber
SOButter rief mit filberner Stimme. Sie ©title
ber SBadjt übertrieb bie ©eräufdje; fo taut hatte
er bie Upren nod) nie fdjlagen hören.

kam ber ÜDBorgen benn noch nicht, toar baS

Sicht benn noch "idjt ba?! @r fehnte ben Sag
herbei, unb bod) fdjeüte er fich' öor ihm. ©ine
unerBIärlidje Stngft überfiel ihn plötglid) — ei,

bor toaS fürchtete er fich bettu fo?
SBentt er bod) fchon in ber kirdje toäre —

nein, hätte er baS bod) fd)on hinter fid)! ©iit
SffiiberftreBen toar in ihm, eine plölglidje Itnluft.
DBafenb jagte immer berfelbe ©ebanBe burch fei=

neu köpf, unb fein Iperg jagte mit; eine ©antut»
lung toar ihm nicht möglich', ©eufgenb breljte er

fi.d) in feinem Bette, fühlte fich unenblid) ber=

einfamt, berang'ftigt, ja berfolgt.
,$üljre ich 0en «pimmel, fo Bift bu ba. Bet»

tete ich mir in bie tpötle, fietie, fo Bift bu auch

ba. Scalane ich trüget ber SOBorgenröte unb
bliebe am ättfger'ften ÜDBeer' — ach, jenem einen
©ebanïen entfloh er nicht, überall toar ber unb
immer, immer ba

3ÏÏS bie grühfonne beS SßalntfonniagS fidj
gtoifdjen ben nodj gefchloffenen Säben burdjftaljl,
in feinen golbenen Stäbchen in bie -^nnein
räume brang, Barn käte in baS gimmer iljreS
©o|neS. ©ie toar Bleich, hatte fie bod) bie gange
SBadjt mit fich gerungen: füllte fie ihm ettoaS

fagen, jelgt an bieiern SebenSabfc|ftiit — foïïte
fie ihm nichts fagen?! @S toar ettoaS, baS in
ihr fliifterte: ,ber Sag ift ba, fag'S ihm, bu bift
eS ihm fdjulbig' — aber als bie BBorgeitfonne
fdjien, I)ief fie bie ©timrne ber SBacljt fdjtoeigen.

SBarum eS ihm fagen, toaS Bümmerte eS ihn?
SBaS er nicht muffte, Bonnte ihn nicht grämen;
.bod) toenn er eS toüfjte, bann — vielleicht, baff
er bann — o ©ott, nur fdjtoeigen, nur nicht ihn
üerlieren

Slber eS brängte fie, ihn ihre Siebe fühlen gu
laffen. SUS fie hineinBam auf leifen Sohlen,
toar fie üfierrafdji, benn er ftanb fdjon Oötlig am
geBleibet, im neuen fcijtoargen Bod, in ben lan*
gen ipofen am gfenfter unb fah unbetoeglich hin»
auS auf baS ©tüd gelb, auf bem man jeigt auch

anfing, eine Bitta gu Bauen. ®aS llntergefcfjoh
toar fd)on fertig, hoch ragte ein BalBengerüft:
eS tourbe ein getoaltiger kaften.

„©uten ÜDBorgen, lieber ©ot)n!" fagte fie.
©r hörte fie nicht.
„®u! Söolfgang!"
Sa fuhr er herum unb fah fie an, erfdjroden

unb als Benne er fie nicht.
„0h/ öu bift fdjon gang fertig!" 2öie ©nt»

täufdjung lag'S in ihrem Son; fie hätte ja fo
gern mit tpanb angelegt, ihm geholfen, gerabe
an biefem Sage, gn il)rent Ipergen toar ein toum
berlidjeS ©efül)l; fie hatte nie geglaubt, bah
biefer Sag fie fo Betoegen toürbe: toar'S benn
nicht ein Sag, toie anbere Sage auch, ^tn geft»
tag natürlich, aber einer bon bieten?! Unb nun
toar'S ihr bod), als toäre biefer Sag eingig unb
als Bünte nie ein ähnlicher toieber.

©ie ging auf Sßolfgang gu, legte bie Strme

um feinen Daaden unb fah ihm tief in bie

Stugen: „SJtein kinb!" Unb bann lächelte fie ihn
an. „Stimm meinen ©lüdtounfdj!"

„Sßogu?" @r Blidte fo frentb über fie hm,
bah all baS, toaS fie ihm hatte ^nnigeS fagen
toollen, ungefagt Blieb, ©r toar both noch 0aag
kinb, troigbem er fie fa'ft überragte, noch Viel

gu fehr kinb, er berftanb bie Sebeutung biefeS

SageS nod) gar nicht! @o begnügte fie fich öa=

mit, nur noch an feinem SIngug gu beffertt, ihm
hier eilt gfübdjen .aBgttnehmen, bort ein ©täub»
djen abgublafen unb ihm ben ©djtipS gurecht»

gugupfeit. llnb bann muhte er ben köpf büden:
fie gog ihm ben ©djeitel noch einmal in beut fich

ungern fiigenben, immer toieber bie Sittie ftö=

rertben, ftraffen $aar. Itnb bann Bonnte fie bod)

nidjt an fid) halten, nahm fein runbeS ©efidjt
gtoifhen ihre beiben §änbe unb brüdte ihm
einen rafchen ktth auf bie ©tirn.

jSßarunt nicht auf ben SJtunb?' backte er.
,@ine Sltutter hätte ihr kinb auf ben SDBunb ge=

Büht!'
©ie gingen hinunter gunt grühftüd. SSIunten
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würde ihm bestimmt sagen, ob er der Eltern
Kind war oder ob er's nicht war? Warum sollte
er denn eigentlich nicht ihr Kind sein?! Ja, er
war's — nein, er war's nicht! Aber warum
denn nicht?! Wenn er nicht ihr richtiges Kind
wäre, würde ihm das sehr leid sein? Nein, nein
— aber doch, es erschreckte so!

Schweiß lief dein aufgeregten Knaben über
den Körper, und doch fror ihn. Fester zog er
die Decke um sich und schüttelte sich wie im Fie-
ber. Seltsam gebärdete sich dabei sein Herz, es

flatterte ihm in der Brust wie mit unruhigem
Flügelschlag. Ach, wenn er doch schlafen könnte
und alles vergessen! Morgen wäre dann kein
Gedanke mehr daran da und alles wie sonst!

Krampfhaft preßte er die Augen zu, aber der
einmal gescheuchte Schlaf kam nicht mehr wieder.
Er hörte die Uhren schlagen: unten vom Eß-
zimmer dröhnte die alte Standuhr herauf, und
die bronzene Pendüle aus dem Zimmer der

Mutter rief mit silberner Stimme. Die Stille
der Nacht übertrieb die Geräusche; so laut hatte
er die Uhren noch nie schlagen hören.

Kam der Morgen denn noch nicht, war das

Licht denn noch nicht da?! Er sehnte den Tag
herbei, und doch scheute er sich vor ihm. Eine
unerklärliche Angst überfiel ihn plötzlich — ei,

vor was fürchtete er sich denn so?
Wenn er doch schon in der Kirche wäre —

nein, hätte er das doch schon hinter sich! Ein
Widerstreben war in ihm, eine plötzliche Unlust.
Rasend jagte immer derselbe Gedanke durch sei-

nen Kopf, und sein Herz jagte mit; eineSamm-
lung war ihm nicht möglich. Seufzend drehte er

sich in seinem Bette, fühlte sich unendlich ver-
einsamt, verängstigt, ja verfolgt.

.Führe ich gen Himmel, so bist du da. Bet-
stete ich mir in die Hölle, siehe, so bist du auch

da. Nähme ich Flügel der Morgenröte und
bliebe am äußersten Meer' — ach, jenem einen
Gedanken entfloh er nicht, überall war der und
immer, immer da!

Als die Frühsonne des Palmsanntags sich

zwischen den noch geschlossenen Läden durchstahl,
in feinen goldenen Stäbchen in die "Innen-
räume drang, kam Käte in das Zimmer ihres
Sohnes. Sie war bleich, hatte sie doch die ganze
Nacht mit sich gerungen: sollte sie ihm etwas
sagen, jetzt an diesem Lebensabschnitt — sollte
sie ihm nichts sagen?! Es war etwas, das in
ihr flüsterte: .der Tag ist da, sag's ihm, du bist
es ihm schuldig' — aber als die Morgensanne
schien, hieß sie die Stimme der Nacht schweigen.

Warum es ihm sagen, was kümmerte es ihn?
Was er nicht wußte, konnte ihn nicht grämen;
doch wenn er es wüßte, dann — vielleicht, daß
er dann — o Gott, nur schweigen, nur nicht ihn
verlieren!

Aber es drängte sie, ihn ihre Liebe fühlen zu
lassen. Als sie hineinkam auf leisen Sohlen,
war sie überrascht, denn er stand schon völlig an-
gekleidet, im neuen schwarzen Rock, in den lan-
gen Hosen am Fenster und sah unbeweglich hin-
aus auf das Stück Feld, auf dem man jetzt auch

anfing, eine Villa zu bauen. Das Untergeschoß
war schon fertig, hoch ragte ein Balkengerüst:
es wurde ein gewaltiger Kasten.

„Guten Morgen, lieber Sohn!" sagte sie.

Er hörte sie nicht.
„Du! Wolfgang!"
Da fuhr er herum und sah sie an, erschrocken

und als kenne er sie nicht.
„Oh, du bist schon ganz fertig!" Wie Ent-

täuschung lag's in ihrem Ton; sie hätte ja so

gern mit Hand angelegt, ihm geholfen, gerade
an diesem Tage. In ihrem Herzen war ein wun-
derliches Gefühl; sie hatte nie geglaubt, daß
dieser Tag sie so bewegen würde: war's denn

nicht ein Tag, wie andere Tage auch, ein Fest-
tag natürlich, aber einer von vielen?! Und nun
war's ihr doch, als wäre dieser Tag einzig und
als käme nie ein ähnlicher wieder.

Sie ging auf Wolfgang zu, legte die Arme
um seinen Nacken und sah ihm tief in die

Augen: „Mein Kind!" Und dann lächelte sie ihn
an. „Nimm meinen Glückwunsch!"

„Wozu?" Er blickte so fremd über sie hin,
daß all das, was sie ihm hatte Inniges sagen

wollen, ungesagt blieb. Er war doch noch ganz
Kind, trotzdem er sie fast überragte, noch viel

zu sehr Kind, er verstand die Bedeutung dieses

Tages noch gar nicht! So begnügte sie sich da-

mit, nur noch an seinem Anzug zu bessern, ihm
hier ein Fädchen.abzunehmen, dort ein Stäub-
chen abzublasen und ihm den Schlips zurecht-

zuzupfen. Und dann mußte er den Kopf bücken:

sie zog ihm den Scheitel noch einmal in dem sich

ungern fügenden, immer wieder die Linie stö-

renden, straffen Haar. Und dann konnte sie doch

nicht an sich halten, nahm sein rundes Gesicht

zwischen ihre beiden Hände und drückte ihm
einen raschen Kuß auf die Stirn.

.Warum nicht auf den Mund?' dachte er.

.Eine Mutter hätte ihr Kind auf den Mund ge-

küßt!'
Sie gingen hinunter zum Frühstück. Blumen
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ftanben auf bem ©tfdj; ber Sater faf; fdjon ba

im fdjmargen ©etjrocC, unb auf äßolfgangg ©et=

1er lag bie golbene Xlijr. Sine foftßare Ut)r. Sr
Befalj [te fritifcï) : ja, bie gefiel iîjm ,Qur Sr=

innerung an ben 1. Slfmit 1901' [tanb im Sm
ttcrn ber golbencn ©djate eingraoicrt SBeber

^effefborn uodj Sei) mann mürben eine fotdje
XlBjr befomtnen, feiner ber ®onfirmationggeitof=
[en audj nur eine annähernb fo foftßare! SntrdjU
Bar [chiner mar bie Ut)r — nun ntitfjte er eigent=

tidj audj itoc£> eine golbene Jcfette bagu IjaBen!
©ie Silent Beobachteten SBoIfgang, mie er ba=

[tanb, bie llfjr in ber £>anb, unb barauf nieber=

fat) — ja, er [reute [idj! Unb bag erfreute [te
miebetum, Befonberg ®äte. ©ie mar bafür ge=

mefen, if) in in ben ©edel ber UI)r aucf) nocf)

einen ©prud) eingrabieren gu taffen, aBer ißaut
fjatte bag nidjt gemottt: itur feine ©entimem
talitäten! Slber eg mar ja auch gut [o, ber

Sange fjatte [eine greube an bent ©efdjenf, alfo
mar ber QmecE erreicht.

„@ie fc^Iägt auch," erflärte [ie eifrig, „mitten
im ©unften ïannft bu miffen, metdje ©tunbe
eg i[t. ©ief) mal, menn bu f)ier — fieïjft bu?

— menn bu £)ier brüdft!"
„Sa! ©d> mat •— h^r?!" Sr mar gang Bei

ber ©ac^e.
Seinahe hätten [ie fid) Oer[pätet; eg mar Seit

gum Sfufßrinf). Qlnifc^en ben Slterit ging 9Botf=

gang gur Sahn. 811g [ie ait bent §attg borüBer=
famen, in bent Sämfeg ißortierg maren, [tanb
griba in ber Suit, ©ie ntufgte fidj heute früher
alg [onft am ©onntag herauggemadjt hdbeit; [ie
mar [chon gang int ©taat, [ah afterlieBft aug,
lächelte unb nidte. ©leid) barauf ftedte Stutter
Sämfe ben Stopf aug bem niebrigett ©outerraim
[enfter unb [ah bem StnaBen nach-

„®a jef)t er nu hin", philofop^ierte [ie. „SBer
meejj ooth, mie [ich bet noch int Sefien für i'fjn
jeftaltet " ©ie mar gang gerührt.

Sg mar ein tjerrtidjeg Detter heute, ein mirf=
tidjer Sjrütjtinggiag. Sine fefttidje tpe'tle gläitgte
üBer ben gefchmacfbolleit Sitten; alle ©träudjer
trieben, Strofug, ©utpen, ißrimeln Blühten freu»
big. ©elBft Serlin mit [einen grauen lpäu[er=
maffen unb [einem tärmenben Serfetjr geigte
ein [onntäglicheg ©eftcfit. Sg mar [o biet [titter
auf ben ©trafen; freilief) fauften bie eleftrifdjen
Sahnen bahin, unb ©rofdjfen fuhren unb Sqtti=
pagen, aBer feine Saftmagen rollten, feine Sier=
unb ©djlädjterfarreit. Sg ging atteg [o biet ftit=
1er gu, mie gebämpft, mie gefänftigt. ©ie ©tra=
fen erfdjienen nod) Breiter alg [onft, meit [te

leerer maren, unb bie Sienfdjen, bie auf ihnen
gingen, geigten anbre ©efidjter alg [onft.

Sur Sïirdje ftrömten bie Stonfirmartben; eg

mar ihrer eine grofe Snf)I Knaben unb Stäb=
d)en. Steift fuhren bie Stäbchen int SBagen bor,
[ie maren ja alle ©ödjter aug guten Käufern.

Sich, oft biefe Sugenb! ®äte fonnte eine feig=

fehnfüdjtige, [aft neibbotte Stegung fatun unter»
Brüden: mer bod) auch uod) [o jung märe! SIBer

bann ging jeber fèlBftifdje ©ebanfe unter.in bem
einen ©efüht: ber Sunge, ber Smtge, ber fdjritt
nun heraug aug ber Stinbtqeit Sanb! ©oit [ei
mit ihm!

Sm[)finbungen,bon beiten [ie lange nidjtg mehr
gemufft hatte, finblicf) gläubige, gang naibe
Smpfinbungen burdjmogten [ie; atteg, mag bie

Sat)re unb bag Seben in ber SBelt [o mit [ich

gebracht fatten, fiel bon ihr ab. §eute mar [ie
mieber jung mie bie ba borm SCItar, bertraueng»
feiig, hoffnunggfroh-

©oftor Saumann machte bie Sinfegnttng [ehr
mahnenb=ern[t; biete ber jungen Einher fdjtuchg»
ten nicht minber alg ihre Stütier. Sin ©djauer
mepte burch bie gefüllte Stirdje, tief fenften [ich
bie jungen blufften unb Btonben Stopfe. $äte
[ah nad) SBotfgang fgim feirr ®ßpf ütar ber

bunfelfte bon alten. SCBer er hielt ihn nicht ge=

fenft, [onbern attg unfteten Slttgeit irrte [ein
Slid bttrd) bie Sfirdje, Big hin gu jenem gbn=
[ter; bort Blieb er ftarr haften. SBag [ud)te er
ba — an mag badjte er ©ie glaubte gu Be=

merfen, ba§ er nicht Bei ber ©adje mar, unb bag

fdjaffte il)r Unruhe. Stätger gu ihrem Stann rüf=
fenb, ftüfterfe [ie: „©ietgft bu ihn?!"

Sr niefte unb [tü'fterte guritä: „freilich! Sr
ift gröfger alg atte anbern!" Sg tag etmag bott
Saterftotg in Sdjtiebeng glüftern. pa, heute an
biefem ©age fühlte er eg: menn man auch

manche ©orge hatte, bie man [onft nicht gehabt
hätte, manche UnBequemlidjfeit unb Unan=

nehnrlidjfeit, manche greube hätte man boef)

aud) nicht fennengelernt ©roh altem unb at=

lent: ber Sunge fonnte gut merben! SBie jüitg=
linghaft [eine Srfcheinung mar! ©onft mar bem

Sater bag itodj nie aufgefallen — madjte mol)I
ber [chmarge Slngttg bie ÉnaBengeftalt [o ernft--

haft?l
SBotfgangg ©ebanfen gingen eigene SSege;

nicht bie hier borgefdjrieBenen. Siele Smhfin=
bungen freiften in itjm, aber feine fonnte er

fefttjatteu; er mar [ehr gerftreut. ©urchê Sier=
ed in beg ^irchenfenfterg ©cheiße [ah er teere

Suft, unb biefe Belebte [ich ihm mit Ijufdjenben
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standen auf dem Tisch; der Vater saß schon da

im schwarzen Gehrock, und auf Wolfgangs Tel-
ler lag die goldene Uhr. Eine kostbare Uhr. Er
besah sie kritisch: ja, die gefiel ihm! .Zur Er-
innerung an den 1. April 190U stand im In-
nern der goldenen Schale eingraviert. Weder
Kessetborn noch Lehmann würden eine solche

Uhr bekommen, keiner der Konfirmationsgenos-
sen auch nur eine annähernd so kostbare! Furcht-
bar schlner war die Uhr — nun müßte er eigent-
lich auch noch eine goldene Kette dazu haben!

Die Eltern beobachteten Wolfgang, wie er da-

stand, die Uhr in der Hand, und daraus nieder-
sah — ja, er freute sich! Und das erfreute sie

wiederum, besonders Käte. Sie war dafür ge-
Wesen, ihm in den Deckel der Uhr auch noch

einen Spruch eingravieren zu lassen, aber Paul
hatte das nicht gewollt: nur keine Centimen-
talitäten! Aber es war ja auch gut so, der

Junge hatte seine Freude an dem Geschenk, also
war der Zweck erreicht.

„Sie schlägt auch," erklärte sie eifrig, „mitten
im Dunklen kannst du wissen, welche Stunde
es ist. Sieh mal, wenn du hier — siehst du?

— wenn du hier drückst!"
„Ja! Gib mal — hier?!" Er war ganz bei

der Sache.
Beinahe hätten sie sich verspätet; es war Zeit

zum Aufbruch. Zwischen den Eltern ging Wolf-
gang zur Bahn. Als sie an dem Haus vorüber-
kamen, in dem Läinkes Portiers Waren, stand
Frida in der Tür. Sie mußte sich heute früher
als sonst am Sonntag herausgemacht haben; sie

war schon ganz im Staat, sah allerliebst aus,
lächelte und nickte. Gleich darauf steckte Mutter
Lämke den Kopf aus dem niedrigen Souterrain-
senster und sah dem Knaben nach.

„Da seht er nu hin", philosophierte sie. „Wer
weeß ooch, wie sich det noch im Leben für ihn
jestaltet!" Sie war ganz gerührt.

Es war ein herrliches Wetter heute, ein wirk-
licher Frühlingstag. Eine festliche Helle glänzte
über den geschmackvollen Villen; alle Sträucher
trieben, Krokus, Tulpen, Primeln blühten freu-
dig. Selbst Berlin mit seinen grauen Häuser-
massen und seinem lärmenden Verkehr zeigte
ein sonntägliches Gesicht. Es war so viel stiller
auf den Straßen; freilich sausten die elektrischen
Bahnen dahin, und Droschken fuhren und Equi-
Pagen, aber keine Lastwagen rollten, keine Vier-
und Schlächterkarren. Es ging alles so viel stil-
ler zu, wie gedämpft, wie gesänftigt. Die Stra-
ßen erschienen noch breiter als sonst, weil sie

leerer waren, und die Menschen, die auf ihnen
gingen, zeigten andre Gesichter als sonst.

Zur Kirche strömten die Konfirmanden; es

war ihrer eine große Zahl Knaben und Mäd-
chen. Meist fuhren die Mädchen im Wagen vor,
sie Waren ja alle Töchter aus guten Häusern.

Ach, all diese Jugend! Käte konnte eine leis-
sehnsüchtige, fast neidvolle Regung kaum unter-
drücken: wer doch auch noch so jung wäre! Aber
dann ging jeder selbstische Gedanke unter,in dem
einen Gefühl: der Junge, der Junge, der schritt
nun heraus aus der Kindheit Land! Gott sei

mit ihm!
Empfindungen,van denen fie lauge nichts mehr

gewußt hatte, kindlich gläubige, ganz naive
Empfindungen durchwogten sie; alles, was die

Jahre und das Leben in der Welt so mit sich

gebracht hatten, fiel von ihr ab. Heute war sie

wieder jung wie die da vorm Altar, Vertrauens-
selig, hoffnungsfroh.

Doktor Baumann machte die Einsegnung sehr

mahnend-ernst; viele der jungen Kinder schluchz-
ten nicht minder als ihre Mütter. Ein Schauer
wehte durch die gefüllte Kirche, tief senkten sich

die jungen dunklen und blonden Köpfe. Käte
sah nach Wolfgang hin: sein Kops war der
dunkelste von allen. Aber er hielt ihn nicht ge-

senkt, sondern aus unsteten Augen irrte sein
Blick durch die Kirche, bis hin zu jenem Fen-
ster; dort blieb er starr haften. Was suchte er
da — an was dachte er?! Sie glaubte zu be-

merken, daß er nicht bei der Sache war, und das

schaffte ihr Unruhe. Näher zu ihrem Mann rük-
kend, flüsterte sie: „Siehst du ihn?!"

Er nickte und flüsterte zurück: „Freilich! Er
ist größer als alle andern!" Es lag etwas von
Vaterstolz in Schliebens Flüstern. Ja, heute an
diesem Tage fühlte er es: wenn man auch

manche Sorge hatte, die man sonst nicht gehabt
hätte, manche Unbequemlichkeit und Unan-
nehmlichkeit, manche Freude hätte man doch

auch nicht kennengelernt! Trotz allem und al-
lem: der Junge konnte gut werden! Wie jüng-
linghaft seine Erscheinung war! Sonst war dem

Vater das noch nie aufgefallen — machte wohl
der schwarze Anzug die Knabengestalt so ernst-
hast?!

Wolfgangs Gedanken gingen eigene Wege;
nicht die hier vorgeschriebenen. Viele Einpfin-
düngen kreisten in ihm, aber keine konnte er

festhalten; er war sehr zerstreut. Durchs Vier-
eck in des Kirchenfensters Scheibe sah er leere

Luft, und diese belebte sich ihm mit huschenden
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©efialien: Slater, Mutter, griba, Setter unb
Sameraben. SIBet alle glitten [ie botübet, feine
©rfdjeinüng Blieb. @t füllte fid) plüi^Iicf) allein
inmitten ber Menge bon Menfdjen.

2IIg bie Sîciîje an ipn tarn, trat er mecpanifcp

gum Slltar, neben fiep SuKricp; bor fid) £ep=

mann unb Seffelbotn. SBie er biefe beiben jetgt
auf einmal mieber pafjte! ©eine Upr, feine goI=
bene Upr pätte er ipnen box bie güffe merfeu
mögen: ba, meprnt fie! 216er nepmt gurücf, mag
ipt gefagt pabt, nepmt'g gurücf! ißfui, mag mar
bag für eine grcifglidfe 31ad)t gemefen — efel»

paft! Sie füllte er nocf) in ben ©liebem; fcpmet
maren bie güfge, unb alg er jept auf bem 5ßoI=

fter nieber'fniete, bag auf ber SHtarftufe lag,
maren feine Snie fteif. SuIItid) neben if)m
meinte in einem fort leife. Slpa, ber badfte mopl
an feine Mutter, bie nicpt rnepr bei ipm mar!
Sfrmer Sert! Hub plöplid) füplte SBoIfgang, baff
ipm ctmag geudppeijfeg iit bie Sfugen brängte.

Oben fummte bie Orgel leife, unb in bag
fanfte Säuen fprac^ bie milbe (Stimme beg

©eiftlidfen bie ©ptltdje pinein, bie er feinen
Sonfitmanben aitggefucpt t)atte:

„Offenbarung gopannig, Sîafaitel 21, Sktg
4. Unb ©ott mirb abmifdjen alte tränen bon
ipren SCugen. ltnb ber Sob mirb nicpt rnepr
fein, nocf) Seib, nocp ©efcprei, nocp ©djuterg
mirb rnepr fein; benu bag erfte ift betgangen!"

2Iï>a, bag mar mag für SuIItid)! Set pob bag

tränennaffe ©eficpt, bag fo rot unb peiff mar,
gu ber Sröftung empor. Slber nun, nun —
SBoIfgangg Sltem ftocfte — fetgt, fept fam fein
©ptucp! SBag mürbe er für einen ©prucp be=

fommen, mag mürbe man ipm fagen?!
„©bräer 13, Sletg 14. Senn mir paben pier

feine bleibenbe ©tatt, fonbern bie gufünftige
fucpeit mir!"

Sag — bag foUte für ipn fein?! SBag pieff
bag?! ©ine ungepeure ©nttäufdjung fam über
SBoIfgang, benn — patte er nicpt auf ben

©prud) geparrt mie auf eine Offenbarung?!
Ser ©pnttp, ber ©prucp, ber foUte ein ©otteg=
urteil fein! Ser mollte fagen: mag mapr mar
— ober mag nicpt mapr mar. Unb nun —?

,2Bir IjaBen lyter leine MeiBenbe ©tatt,
bie gufünftige fudjen toir' —

nun fagte ber gar niäptg!
gn allen Hoffnungen betrogen, erpob er fiep

mecpanifcp bon ber Sfltarftufe. @r fap nicpt,
baff ber Slid ber Mutter ipn peimlicp grüßte,
baff auep ber Slater ipm berftoplen gunidte,
greunblicpteit im ©eficpt; er mar gang berftört,
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gang ernücptert, gang benommen bon biefer
©nttäufepung.

Sßät'g nur fepion grt ©nbe pier! 3Icp, mie er=
mübenb mar biefeg lange ©tiUefipen! SBoIf=

gang mar blaff unb gapnte berftoplen; bie
burepmaepte Stacpt maepte fiep geltenb, faum
baff er fiep beg ©infcplafeng entpielt. ©nblidf,
enblitp erflang bag SImen, enblicp, enblidp
braufte bon ber Orgel ber ©cptuffcporal!

©trömenb, mie eine nicpt enbenmolïenbe glut,
ergof; fiep bie übergroße Menge aug ber Sircpe.
gebeg ®inb gefeilte fid) gu feinen ©itern; gmi=
fepen Slater nnb Mutter traten bie ©ingefegne=
ten aug bem portal.

?Xud) SBoIfgang ging fo, mieber mie borbem.
Slot fiep fap er SufCritp — nur mit feinem
Slater; beibe trugen nod) immer ben breiten
Stauerflor. Sa maepte er fiep log bon ben
©einen unb trabte rafcp pinter Stultricp per. ©r
patte bem nie befoitberg fanterabfdjaftlicp nape=
geftanben, aber nun fajfte er ipn bei ber $anb
unb brüdte unb fdjüttelte fie ipm, ftumm, opne
SBorte, unb nxaepte bann rafcp mieber teprt.

Sie impulfibe Seilnapme ipreg ©opneg
rüprte Säte tief; fie mar peute opnepin urtenb»
lid) meiip. §IIg SBoIfgang mieber neben ipr
fepritt, fap fie ipn bon ber ©eite an mit tiefem
©efüpl: aep, er mar bod) gut, fo gut! Unb
peiffe Hoffnungen unb SBünfcpe ftiegen aug
iprer ©eele gum Himmel empor.

Sicpt mar ber Himniel, fo blau, ïein 3BbIï=
d>en baran.

©ie napmen einen SBagen, um nadf Haufe
gu fapren, benn beiben ©Itern miberftrebte eg,
fiep mit fo unb fo biel gleichgültigen, fcpmapen=
ben Menfcpen in ber 5Sapn gu brängen; fie pat=
ten bag Slerlangen, mit iprem ©opne allein gu
fein. SBoIfgang mar fdjloeigfam; er fa^ ber
Mutter gegenüber, lieff feine Hanb, bie fie auf
ipren Snien pielt, mopl in iprer H^bb, aber
feine ginger ermiberten nicpt ben garten, mar=
men Srud, ©r mar fo ftiU, alg fei er gar nicpt
gugegen.

Söiebex fupren fie am Hang borüber, in bem
Sämfeg Sßortierg maren; beim Stollen beg 2ßa=

geng auf ber fonnentrodnen, parten ©tra^e
fprang griba rafcp ang genfter, lächelte unb
nidte mieber. 2C6er bon Mutter Sämte mar
fept nieptg mepr gu fepn, unb SBoIfgang ber=
mi^te bag — nun, peute nadfmittag, fo mie er
fid) logmapen tonnte, mürbe er gu Säniteg
gehen

gn ber Slilla matteten feport ©äfte. ©in gro=
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Gestalten: Vater, Mutter, Frida, Lehrer und
Kameraden. Aber alle glitten sie vorüber, keine

Erscheinung blieb. Er fühlte sich Plötzlich allein
inmitten der Menge von Menschen.

Als die Reihe au ihn kam, trat er mechanisch

zum Altar, neben sich Kullrich; vor sich Leh-
mann und Kesselborn. Wie er diese beiden jetzt
aus einmal wieder haßte! Seine Uhr, seine gol-
dene Uhr hätte er ihnen vor die Füße werfen
mögen: da, nehmt sie! Aber nehmt zurück, was
ihr gesagt habt, nehmt's zurück! Pfui, was war
Las für eine gräßliche Nacht gewesen — ekel-

haft! Die fühlte er noch in den Gliedern; schwer
waren die Füße, und als er jetzt auf dem Pol-
ster niederkniete, das auf der Altarstufe lag,
waren seine Knie steif. Kullrich neben ihm
weinte in einem fort leise. Aha, der dachte wohl
an seine Mutter, die nicht mehr bei ihm war!
Armer Kerl! Und plötzlich fühlte Wolfgang, daß
ihm etwas Feuchtheißes in die Augen drängte.

Oben summte die Orgel leise, und in das
sanfte Tönen sprach die milde Stimme des

Geistlichen die Sprüche hinein, die er seinen
Konfirmanden ausgesucht hatte:

„Offenbarung Johannis, Kapitel 21, Vers
4. Und Gott wird abwischen alle Tränen van
ihren Augen. Und der Tod wird nicht mehr
sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz
wird mehr sein; denn das erste ist vergangen!"

Aha, das war was für Kullrich! Der hob das
tränennasse Gesicht, das so rot und heiß war,
zu der Tröstung empor. Aber nun, nun —
Wolfgangs Atem stockte — jetzt, jetzt kam sein
Spruch! Was würde er für einen Spruch be-
kommen, was würde man ihm sagen?!

„Ebräer 13, Vers 14. Denn wir haben hier
keine bleibende Statt, sondern die zukünftige
suchen wir!"

Das — das sollte für ihn sein?! Was hieß
das?! Eine ungeheure Enttäuschung kam über
Wolfgang, denn — hatte er nicht auf den

Spruch geharrt wie auf eine Offenbarung?!
Der Spruch, der Spruch, der sollte ein Gottes-
urteil sein! Der wollte sagen: was wahr war
— oder was nicht wahr war. Und nun —?

,Wir haben hier keine bleibende Statt,
die zukünftige suchen wir' —

nun sagte der gar nichts!
In allen Hoffnungen betrogen, erhob er sich

mechanisch von der Altarstufe. Er sah nicht,
daß der Blick der Mutter ihn heimlich grüßte,
daß auch der Vater ihm verstohlen zunickte,
Freundlichkeit im Gesicht; er war ganz verstört,
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ganz ernüchtert, ganz benommen von dieser
Enttäuschung.

Wär's nur schon zu Ende hier! Ach, wie er-
müdend war dieses lange Stillesitzen! Wolf-
gang war blaß und gähnte verstohlen; die
durchwachte Nacht machte sich geltend, kaum
daß er sich des Einschlafens enthielt. Endlich,
endlich erklang das Amen, endlich, endlich
brauste von der Orgel der Schlußchoral!

Strömend, wie eine nicht endenwollende Flut,
ergoß sich die übergroße Menge aus der Kirche.
Jedes Kind gesellte sich zu seinen Eltern; zwi-
scheu Vater und Mutter traten die Eingesegne-
ten aus dem Portal.

Auch Wolfgang ging so, wieder wie vordem.
Vor sich sah er Kullrich — nur mit seinem
Vater; beide trugen noch immer den breiten
Trauerflor. Da machte er sich los von den
Seinen und trabte rasch hinter Kullrich her. Er
hatte dem nie besonders kameradschaftlich nahe-
gestanden, aber nun faßte er ihn bei der Hand
und drückte und schüttelte sie ihm, stumm, ohne
Worte, und machte dann rasch wieder kehrt.

Die impulsive Teilnahme ihres Sohnes
rührte Käte tief; sie war heute ohnehin unend-
lich weich. Als Wolfgang wieder neben ihr
schritt, sah sie ihn von der Seite an mit tiefein
Gefühl: ach, er war doch gut, so gut! Und
heiße Hoffnungen und Wünsche stiegen aus
ihrer Seele zum Himmel empor.

Licht war der Himmel, so blau, kein Wölk-
chen daran.

Sie nahmen einen Wagen, um nach Hause
zu fahren, denn beiden Eltern widerstrebte es,
sich mit so und so viel gleichgültigen, schwatzen-
den Menschen in der Bahn zu drängen; sie hat-
ten das Verlangen, mit ihrem Sohne allein zu
seiu. Wolfgang war schweigsam; er saß der
Mutter gegenüber, ließ seine Hand, die sie auf
ihren Knien hielt, wohl in ihrer Hand, aber
seine Finger erwiderten nicht den zarten, war-
men Druck. Er war so still, als sei er gar nicht
zugegen.

Wieder fuhren sie am Haus vorüber, in dem
Lämkes Portiers waren; beim Rollen des Wa-
gens auf der sonnentrocknen, harten Straße
sprang Frida rasch ans Fenster, lächelte und
nickte wieder. Aber von Mutter Lämke war
jetzt nichts mehr zu sehn, und Wolfgang ver-
mißte das — nun, heute nachmittag, so wie er
sich losmachen konnte, würde er zu Lämkes
gehen!

In der Villa warteten schon Gäste. Ein gro-
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ffeg äußeres? geft tooïïte man nic^t aug ber

®pnfitmation machen, ab« ben guten alten
(5anität§rat, beffen grau unb bie Beiben So-
gien Chatte man bocp einlaben rnüffen. SKIeg

ältere Seute; SBoIfgang faff gtoifcpen ipnen,
opne biet anbteg gu reben alg ga unb Stein,
toenit er gefragt tourbe. 2IBer er äff unb tran'f
tüchtig ; bag ©ffen toar immer gut, aBer Slabiat
unb ®iBipeier, toie peute, gaB'g bocp nicpt alle
Sage, grnmet röter tourbe fein ®opf unb Be=

nommener; man patte gulept in Sett auf fein
SBopI gettumBen, unb Staumüllet, ber ältefte
Sogiug, ein fept foBialer Sftann, ïjatte fic^ einen

Spaff baraug gemacpt, bem ©efeietten immer
toieber eingufcpenBen.

„Sta, SBoIfgang, toenit Sie erft ing ©efcpäft
eintreten! Sîa benn, mein gunge, proft!"

@g toar fcpon faft fünf llpt, alg,man bom
©ifcpe aufftanb. ®ie ©amen festen fid) in ben

Salon gum Kaffee, bie fetten gingen ing
Saudfgimmet. SBoIfgang ftapl fiep fort, eg gog

ipn mâcptig gu SämBeg. ©rfteng tooXXte er bie

golbene llpt geigen, unb bann toottte er aucp

mal fragen, toag für einen Sptudf gtiba
eigentlich Bei ihrer ©infegnung BeBommen

hatte, unb bann, bann — toag toopl SJtutter
SämBe gu ihm fagen toürbe?!

,3Bir haben piet Beine BleiBenbe Statt, bie

gufünftige fucpen toit' — bag toar both toitB»

licp ein bummer Sptudj! Unb both toottte er

ihm nicht aus bem Stopfe. SBie er jefei fo tang=

fam bapinfcplenbette butcp bie toeicpe, filBrige,
apnungsbolle grüplinggluft, grüBelte er in
einem fort barüBer. Stein, fo gang bumm toar
ber Sptud) benn both nicht! SlacpbenBIich gog er
bie Stauen gufammen, fah empor nach ben um
Betoegten Sßipfeln bet liefern unb bann uim
pet — ,toit paBen hiet Beine BleiBenbe Stätte'
— tonnte bag nicht auch Bebeuten: piet Bft
beine Ipeimat nicht?! SIBet too — too?!

©in feltfamet ©lang tarn in bag bunBle

21itge, ein Suchen toat batin. llnb bann toutbe
bag toeinrote, Bom geftmapl erpipte ©eficpt
Bläh- SBenn eg toapt toäte, toag bie Beiben

fagten?! Steh, unb noch fo toanepeg anbete tarn
ihm fept auf einmal in bie ©tinnetung: ba
toar both bie SigBetp getoefen, bag garftige
grauengimmet, bag Bot bet ©ilia Bei ihnen
gebient Bjatte — toag hotte bie SigBeth boch

immer alleg geplappert, toenn fie fcplecptet
Saune toat?! ,®u paft ja gar nithtg gu fucpen

hiet' — ,®nabe unb SarmpergigBeit' — atlet=

panb fo toag, et Bracpte eg jetgt nut nicht meht

r Slîutter ©otjn.

reept gufammen. Schabe! ©amalg toar er eben

noch gu jung unb patmlog getoefen, afiet fept
— jetgt

„Serbammte Sßetfon!" ©t Ballte bie gauft.
SïBêt, ach, trenn et fie fept nut hiet Bjätte Sîein

Schimpftoort toottte et ihr fagen, nein, eg ipr
herauglocten, gang fanft unb fdjmeicpelnb, benn

toiffen, toiffen muffte et'g fept!
©in peftigeg Setlangen, eine Btennenbe Stem

giet toaten plöplicp in ihm ettoaept, bie lieffen
fid) nun nicht inept gutüdotängen. ©ttoag 3Bap=

reg muffte both baran fein, toie läuten fie fonft
bagu, fo gu ftid)eln? llrtb bag Sktpte muffte et
toiffen; et patte fept ein Stecht batauf! Seine
©eftalt redte fiep, ©igentoiflr unb ©top gruben
fefte Sinien um feinen SJiunb. llnb toénn eg

noch fo ftptedlicp toar, toiffen muffte er'g! SIBet

toar eg benn überhaupt fcpredlid)?! ©er gug
um feine Sippen tourbe milber. ,Sßit pafien pier
feine BleiBenbe Statt, unfre Heimat fucpen toit'
— tooplan, et toürbe fie fuepen!

Stafepet fing et an, auggufepreiten, feinen
Bummeligen Scplenbetgang aufgeBenb. äßag
toürbe SStutter SämBe fagen?! llnb toenn er fie

nun fragen toürbe — fie meinte eg ja fo gut
mit ipm —, toenn et fie fragen toürbe, toie

einet gefragt toitb, bet fcptoöten foil, toenn et
fie fragte, oB — ja, toag toottte er fie benn

eigentlich fragen?!
Sein ipetg Blopfte. 21p, bag bumme $erg!

©ctg tat manchmal getabe fo, alg toäte eg ein
toilber Sögel, ben man in ein engeg Sauer
eingefperrt pat!

©r toar toieber ing Saufen gefümmert; nun
muffte et ben Scpritt Betlangfamen. llnb bod)

toat et noep flaag aupet Sttem, alg et bie 3ßop=

nung bet Sämfeg Betrat. Sätet unb Sopn
toaten auggegangen; aBet SSÎutter unb ©oepter

fa^en ba, alg pâiten fie auf ipn getoartet.

gtiba fptang auf, ba^ bie SKicpenBante, an
ber fie gepäBelt patte, gu Soben flog, fa^te ipn
Bei Beiben Igänben, unb aug ipren Blauen

Slugen ftraplte bie Setounberitng. „Slee, toag

Bifte fein, SBolffang! 2Bie 'n ^err — riefig
nobel!"

@r läcpelte: bag toar mal riefig nett Bon ipr!
SIBer alg grau SämBe gerüprt fagte: „Slee,

SBoIffang, nu fage if aBer ,Sie' ffu gpnen —
nee, Sie finb ^u fro^! — aBer iB paBe gpnen
brum niep toeniget ferne, toee§ gott, man ig
Baum ätfer uf be eifnen göpten" — ba füp'Ite

et eine gteube, toie et fie peute noep niept ge»

füplt patte. Sein ©efid)t toutbe toeiep in einet
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ßes äußeres Fest wollte man nicht aus der

Konfirmation machen, aber den guten alten
Sanitätsrat, dessen Frau und die beiden So-
zien hatte man doch einladen müssen. Alles
ältere Leute; Wolfgang saß zwischen ihnen,
ohne viel andres zu reden als Ja und Nein,
wenn er gefragt wurde. Aber er aß und trank
tüchtig; das Essen war immer gut, aber Kaviar
und Kibitzeier, wie heute, gab's doch nicht alle
Tage. Immer röter wurde sein Kopf und be-

nommener; man hatte zuletzt in Sekt auf sein

Wohl getrunken, und Braumüller, der älteste

Sozius, ein sehr jovialer Mann, hatte sich einen

Spaß daraus gemacht, dem Gefeierten immer
wieder einzuschenken.

„Na, Wolfgang, wenn Sie erst ins Geschäft
eintreten! Na denn, mein Junge, prost!"

Es war schon fast fünf Uhr, als.man vom
Tische aufstand. Die Damen setzten sich in den

Salon zum Kaffee, die Herren gingen ins
Rauchzimmer. Wolfgang stahl sich fort, es zog

ihn mächtig zu Lämkes. Erstens wollte er die

goldene Uhr zeigen, und dann wollte er auch

mal fragen, was für einen Spruch Frida
eigentlich bei ihrer Einsegnung bekommen

hatte, und dann, dann — was Wohl Mutter
Lämke zu ihm sagen würde?!

Mir Haben hier keine bleibende Statt, die

zukünftige suchen wir' — das war doch wirk-
lich ein dummer Spruch! Und doch wollte er

ihm nicht aus dem Kopse. Wie er jetzt so lang-
sam dahinschlenderte durch die weiche, silbrige,
ahnungsvolle Frühlingsluft, grübelte er in
einem fort darüber. Nein, so ganz dumm war
der Spruch denn doch nicht! Nachdenklich zog er
die Brauen zusammen, sah empor nach den un-
bewegten Wipfeln der Kiefern und dann um-
her — ,wir haben hier keine bleibende Stätte'
— konnte das nicht auch bedeuten: hier ist
deine Heimat nicht?! Aber wo — wo?!

Ein seltsamer Glanz kam in das dunkle
Auge, ein Suchen war darin. Und dann wurde
das weinrote, vom Festmahl erhitzte Gesicht
blaß. Wenn es wahr wäre, was die beiden

sagten?! Ach, und noch so manches andere kam

ihm jetzt auf einmal in die Erinnerung: da

war doch die Lisbeth gewesen, das garstige
Frauenzimmer, das vor der Cilla bei ihnen
gedient hatte — was hatte die Lisbeth doch

immer alles geplappert, wenn sie schlechter

Laune war?! .Du hast ja gar nichts zu suchen

hier' — .Gnade und Barmherzigkeit' — aller-
Hand so was, er brachte es jetzt nur nicht mehr

r Mutter Sohn.

recht zusammen. Schade! Damals war er eben

noch zu jung und harmlos gewesen, aber jetzt

— jetzt?!
„Verdammte Person!" Er ballte die Faust.

Aber, ach, wenn er sie jetzt nur hier hätte! Kein
Schimpfwort wollte er ihr sagen, nein, es ihr
herauslocken, ganz sanft und schmeichelnd, denn

wissen, wissen mußte er's jetzt!
Ein heftiges Verlangen, eine brennende Neu-

gier waren plötzlich in ihm erwacht, die ließen
sich nun nicht mehr zurückvrängen. Etwas Wah-
res mußte doch daran sein, wie kämen sie sonst
dazu, so zu sticheln? U:rd das Wahre mußte er
wissen; er hatte jetzt ein Recht darauf! Seine
Gestalt reckte sich. Eigenwille und Trotz gruben
feste Linien um seinen Mund. Und wenn es

noch so schrecklich war, wissen mußte er's! Aber
war es denn überhaupt schrecklich?! Der Zug
um seine Lippen wurde milder. Mir haben hier
keine bleibende Statt, unsre Heimat suchen wir'
— wohlan, er würde sie suchen!

Rascher fing er an, auszufchreiten, seinen
bummeligen Schlendergang ausgebend. Was
würde Mutter Lämke sagen?! Und wenn er sie

nun fragen würde — sie meinte es ja so gut
mit ihm —, wenn er sie fragen würde, wie
einer gefragt wird, der schwören soll, wenn er
sie fragte, ob — ja, was wollte er sie denn

eigentlich fragen?!
Sein Herz klopfte. Ah, das dumme Herz!

Das tat manchmal gerade so, als wäre es ein
wilder Vogel, den man in ein enges Bauer
eingesperrt hat!

Er war wieder ins Laufen gekommen; nun
mußte er den Schritt verlangsamen. Und doch

war er noch ganz außer Atem, als er die Woh-
nung der Lämkes betrat. Vater und Sohn
waren ausgegangen; aber Mutter und Tochter
saßen da, als hätten sie aus ihn gewartet.

Frida sprang auf, daß die Küchenkante, an
der sie gehäkelt hatte, zu Boden flog, faßte ihn
bei beiden Händen, und aus ihren blauen

Augen strahlte die Bewunderung. „Nee, was
biste fein, Wolfjang! Wie 'n Herr — riesig
nobel!"

Er lächelte: das war mal riesig nett von ihr!
Aber als Frau Lämke gerührt sagte: „Nee,

Wolfjang, nu sage ik aber .Sie' ßu Ihnen —
nee, Sie sind ßu jroß! — aber ik habe Ihnen
drum nich weniger ferne, weeß Jott, man is
kaum ärjer us de eijnen Jähren" — da fühlte
er eine Freude, wie er sie heute noch nicht ge-

fühlt hatte. Sein Gesicht wurde weich in einer
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toarmen ©ntjpfinbung, unb bie arbeitsparte
tpanb, bie bie feine fräftig fcpüttette, brüdte er
feft. —

©ann fepte er fid) gu ipnen, fie toollten er=

gäplt paben. @r geigte ipnen feine golbeneUpr
unb tiejf fie repetieren; aber fünft ergäplte er
nicpt fiel, bie SItmofppäre ber ©tube lullte ipn
in ein bämmernbeS Sepagen, unb er faff gang
ftill. SBieber rocp eS pier toie einft natp frifp=
gebrüpiem Kaffee, unb ber Stprtenftod am
genfter unb bie blaffe StonatSrofe mifpien
ipren fcptoäcperen ©uft ein. ©r patte gang ber=

geffen, baff er ftpon lange pier faff; plöplidj fiel
eS ipm ein mit einem jäpen ©cpreden: er patte
ja toaS gu fragen!

Stit forfcpenben Sliden fap er ber grau
©eficpt. ©ie fagte gerabe: „See, tote ficpbeine
— Spre Stutter freuen toirb, bet fe nu fo 'n
jroffen ©opn pat" — ba fupr eS ipm perauS:
„Sin id) benn ipr ©opn?" Unb als grau
Samïe nicpt anttoortete, nur mit erfcprodenen
Slugen ipn unficper anfap, ftprie er'S faft: „Sin
icp benn ipr ©opn?"

Butter unb ©ocpter toecpfelten einen rafcpen
Slid; grau Särnte toar gang rot getoorben
unb fepr berlegen. Stit beibeit tpänben pielt
ber gitnge ipre türme gepadt, unb gang bidjt
beugte er fiep gu ipr piniiber. ©a gab'S fein
SluStoeicpert.

„Sügen ©ie mir nicptS bor", fagte er paftig.
„gcp ïriege eS ja botp perauS. gcp muff eS per=

auStriegen. gft eS meine Stutter? SInttoort!
Unb mein Sater — ift ber audj mein toirïticper
Sater nicpt?"

„Sott in 'n Rimmel, SBolfjang, toie ïommen
@ie ffu fo toaS?" Stutter Samïe berbarg ipre
Serlegenpeit unter einem ergtoungenen Satpen.
„®aS 'S ja allenS Shiatfcp!"

„0 nein!" @r blieb unenttoegt ernftpaft. „gcp
bin nun alt genug. gcp totuff baS toiffen. gcp
muf!"

©ie grau toanb fiep förmlid): nein, toie toar
ipr baS unangenepm, moepte ber gunge bocp
lieber too anberS fragen! „®ie toürben mir
ftpeene uf 'n Sîopp ïommen, toenn itp ba toaS

quaffeüe", fuepte fie auSgutoeitpen. „gragen
Sie bodp bei gpre ©ttern felber an, bie toerben
gpnen fd)on Seftpeib jeben. gd toerb mir
püten, mitp man! fo 'ne SInjelegenpeiten ffu
mengelieren!"

griba maepte ben Stunb auf, als ob fie et=

toaS fagen tooltte, aber ein toarnenber Slid
pieff fie fdjtoeigen. $eftig fupr bie Stutter

bagtoifcpen: „Sifte ftille! ©et feplte jrabe notp,
bet bu be ^änbe einmanfcpte'ft! 2BaS berftepn
ieberpaupt fo 'ne göpren bon fo toaS! SBaS

SBoIfjangen fein Sater iS, ber toirb ftponft toif=
fen, tooper er 'n pat. Unb toenn bie jnäb'ge
grau mit Aufrieben is, pat feen anbrer ert SBort
brieber gu fagen!"

SBoIfgang fap bie ©cptoäperin ftarr an. ,,©ie
gungenS fagen — bie SiSbetp jagte — unb
nun fagen @ie — ©ie auep" — er fprang auf
— „icp gep' unb frage, ©ie!" ©r toieS mit
beut ginger, als beute er irgenbtoopin in eine
toeite, ipm gang frembe gerne, „gept muff idj'S
toiffen!"

„Slber SBolfjang — nee, um gotteS toilten!"
©aitg entfept brüdte ipn grau Sämfe toieber
auf ben ©tupi nieber. „Samïe paut mir,
toenn er'S ffu toiffen ïriegt, bet icp ba manï
bin. 2Bir berlieren toomogltdj notp' be ißortjep=
fteïïe baburtp — un jept, too be Einher notp
nifdpt berbienen! gd pabe botp niftpt jefagt?
SBaS ïann id babor, toenn bicp anbre Seute
'nen glop inS Opr fepen! gd fenne ja beine
Stutter jar nitp— unb toaS bein Sater iS, ber
toirb ipr oocp fcpon tangft nitp rnepr ïennen!
Saff man bie fange gefepitpte jut finb, mein
gunge!" ©ie toollte ipn berupigen, aber er
porte nicpt barauf.

„Stein — mein Sater?!" ftotterte er. „Sllfo
ber ift bocp mein richtiger Sater?"

grau Samïe nidte.
„Slber meine — meine rieptige St—!" ©r

bratpte baS SBort ,Stutter' nidjt perauS. ©ie
^änbe pielt er fiep' borS ©efidjt unb gitterte
am gangen Seib. ©ie ©epnfudp patte ipn plöp=
lid) übermannt, biefe ftarïe, peftige ©epnfupt
nad) einer Stutter, bie ipn geboren patte. @r

fagte fein Sßort, aber er ftieff ©eufger auS, bie
toie ©töpnert Hangen.

grau Samïe mar gu ©obe erfdjroden; fie
tooltte fitp perauSreben unb rebete fitp immer
tiefer pinein: „Step toaS, mein juter gunge, fo
toaS fommt in 'n Seben botp öfters bor — fepr
anftänbig, baff er bir nitp' berteujnet pat, bet

tut nod) lange nid) jeber! Un toaS bie jnäb'je
grau iS, bie bir anjenommen pat toie 'n' eijnet
^inb, fo ïann man lange fitdjen, bis man fo
eine toieber finbet. großartig — einfaep jro^=
artig!" grau Samïe patte fitp oft genug über
bie bornepme ©ante geärgert, aber nun fiiplte
fie baS SebürfniS, ipr geredjt gu toerben. „@o
'ne Stutter ïannfte in golb faffen — fo toaS

jibt'S ja jar nitp mepr!" ©ie erftpöpfte fitp in
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Warmen Empfindung, und die arbeitsharte
Hand, die die seine kräftig schüttelte, drückte er
fest. —

Dann setzte er sich zu ihnen, sie wollten er-
zählt haben. Er zeigte ihnen seine goldene Uhr
und ließ sie repetieren; aber sonst erzählte er
nicht viel, die Atmosphäre der Stube lullte ihn
in ein dämmerndes Behagen, und er saß ganz
still. Wieder roch es hier wie einst nach frisch-
gebrühtem Kaffee, und der Myrtenstock am
Fenster und die blasse Monatsrose mischten
ihren schwächeren Dust ein. Er hatte ganz ver-
gessen, daß er schon lange hier saß; plötzlich fiel
es ihm ein mit einem jähen Schrecken: er hatte
ja was zu fragen!

Mit forschenden Blicken sah er der Frau ins
Gesicht. Sie sagte gerade: „Nee, wie sich deine

— Ihre Mutter freuen wird, det se nu so 'n
jroßen Sohn hat" — da fuhr es ihm heraus:
„Bin ich denn ihr Sohn?" Und als Frau
Lämke nicht antwortete, nur mit erschrockenen
Augen ihn unsicher ansah, schrie er's fast: „Bin
ich denn ihr Sohn?"

Mutter und Tochter wechselten einen raschen
Blick; Frau Lämke war ganz rot geworden
und sehr verlegen. Mit beiden Händen hielt
der Junge ihre Arme gepackt, und ganz dicht
beugte er sich zu ihr hinüber. Da gab's kein
Ausweichen.

„Lügen Sie mir nichts vor", sagte er hastig.
„Ich kriege es ja doch heraus. Ich muß es her-
auskriegen. Ist es meine Mutter? Antwort!
Und mein Vater — ist der auch mein wirklicher
Vater nicht?"

„Jott in 'n Himmel, Wolfjang, wie kommen
Sie ßu so was?" Mutter Lämke verbarg ihre
Verlegenheit unter einem erzwungenen Lachen.
„Das 's ja aliens Quatsch!"

„O nein!" Er blieb unentwegt ernsthaft. „Ich
bin nun alt genug. Ich muß das wissen. Ich
muß!"

Die Frau wand sich förmlich: nein, wie war
ihr das unangenehm, mochte der Junge doch
lieber wo anders fragen! „Die würden mir
scheene uf 'n Kopp kommen, wenn ich da was
quasselte", suchte sie auszuweichen. „Fragen
Sie doch bei Ihre Eltern selber an, die werden
Ihnen schon Bescheid jeben. Ick werd mir
hüten, mich mank so 'ne Anjelegenheiten ßu
mengelieren!"

Frida machte den Mund aus, als ob sie et-

was sagen wollte, aber ein warnender Blick
hieß sie schweigen. Heftig fuhr die Mutter

dazwischen: „Biste stille! Det fehlte jrade noch,
det du de Hände einmanschtest! Was verstehn
ieberhaupt so 'ne Jähren von so was! Was
Wolfjangen sein Vater is, der wird schonst wis-
sen, woher er 'n hat. Und wenn die jnäd'ge
Frau mit ßufrieden is, hat keen andrer en Wort
drieber zu sagen!"

Wolfgang sah die Schwätzerin starr an. „Die
Jungens sagen — die Lisbeth sagte — und
nun sagen Sie — Sie auch" — er sprang auf
— „ich geh' und frage. Die!" Er wies mit
dem Finger, als deute er irgendwohin in eine
weite, ihm ganz fremde Ferne. „Jetzt muß ich's
wissen!"

„Aber Wolfjang — nee, um Jottes willen!"
Ganz entsetzt drückte ihn Frau Lämke wieder
auf den Stuhl nieder. „Lämke haut mir,
wenn er's ßu wissen kriegt, det ich da mank
bin. Wir verlieren womöglich noch de Portjeh-
stelle dadurch — un jetzt, wo de Kinder noch
nischt verdienen! Ick habe doch nischt jesagt?!
Was kann ick davor, wenn dich andre Leute
'neu Floh ins Ohr setzen! Ick kenne ja deine
Mutter jar nich— und was dein Vater is, der
wird ihr ooch schon längst nich mehr kennen!
Laß man die janze Jeschichte jut sind, mein
Junge!" Sie wollte ihn beruhigen, aber er
hörte nicht daraus.

„Mein — mein Vater?!" stotterte er. „Also
der ist doch mein richtiger Vater?"

Frau Lämke nickte.

„Aber meine — meine richtige M—!" Er
brachte das Wort ,Mutter' nicht heraus. Die
Hände hielt er sich vors Gesicht und zitterte
am ganzen Leib. Die Sehnsucht hatte ihn plötz-
lich übermannt, diese starke, heftige Sehnsucht
nach einer Mutter, die ihn gebaren hatte. Er
sagte kein Wort, aber er stieß Seufzer aus, die
wie Stöhnen klangen.

Frau Lämke war zu Tode erschrocken; sie

wollte sich herausreden und redete sich immer
tiefer hinein: „Ach was, mein juter Junge, so

was kommt in 'n Leben doch öfters vor — sehr

anständig, daß er dir nich verleujnet hat, det

tut noch lange nich jeder! Un was die jnäd'je
Frau is, die dir anjenommen hat wie 'n' eijnet
Kind, so kann man lange suchen, bis man so

eine wieder findet. Jroßartig — einfach jroß-
artig!" Frau Lämke hatte sich oft genug über
die vornehme Dame geärgert, aber nun fühlte
sie das Bedürfnis, ihr gerecht zu werden. „So
'ne Mutter kannste in Jold fassen — so was
jibt's ja jar nich mehr!" Sie erschöpfte sich in
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anerfennenben SoBpreifwtgen. „Un mer toeifj
aud), ob an'rt ©rtbe nodj alïeg tx>aî)r ig!" ©a»

mit fdjlofs fie.

©g mürbe fdjoit atteg mal)r fein! SBoIfgang
mar rul)ig gemorbert; menigfteng rnerïte man
feinem ©efidjte ïeine fonberlid^e ©rregung mehr
an, alg er jeigt bie Iptmbe ïjeraBgleiten lief;.
„3h mufe jeigi geben," fagte er.

griba ftanb feîir Bebriitft ba; fie batte bag
alteg ja längft geteuft —• mer tonnte bag

nicht?! — aber baf; er'g nun Innate, bag tat it)E

fo leib. 3bte briïen SSIidfe trübten fid), boH
ÜDUtleib fab fie ben greunb an: adj, toie mar
ibre eigene ©infegnung, borige ©ftern, bodj fo
biet fdjöner geinefen! ©ie batte ïeine golbene
übe BeJommen, nur eine gang ïleine Sirofdje
bon unechtem ©olb — eine SOÎarï fünfgig batte
bie geïoftet, fie batte fidj bie fa felBer mit 3)îut=
tern auggefudjt —, aber fie mar fo frob ge=

mefen, fo frob!
„äßag für 'n ©brach hafte benn jeïriegt?"

fragte fie rafdj, um SSoIfgang auf anbre ©e=

ban'fen gu Bringen.

„3h meijj ibn nicht augmenbig," fagte er
augmeidjenb, unb feine berBIafjten SBangen
mürben purpurrot. „SIBer er ftimmt!" Unb
bamit ging er aug ber ©üre.

©erabegmegg ging er nach tpaufe -— toag

füllte er noch Qeit berfäumen, eg eilte! @r fab
nicht bie ©tare aug» unb einfliegen aug ihren
Siiftfäftdjen an ben hoben ©tangenïiefern, fab
nicht, baff; fhon eine bette SWonbficbel fhmeBte
am bunfler merbenben SIBenbbimmel unb ein
golbener ©tern baneBen ftanb, fab nur mit
©enugtuung, alg er in bie ^aUe ber Sitta trat,
baf; äßäntel unb Ipüte bon ben .fpa'fen ber»

fdjmunben maren. ©ag mar gut, bie ©äfte
maren fort! ©r ftürmte gegen bie ©alontür,
faft fiel er ing Qimmer. ©a fafjen SSater unb
ÜDMter noch — nein, ber SSater unb fie, bie —
bie —!

„Shm fage mal, mo baft bu benn fo lange
geftecft?" fragte ber 33ater, nicht ohne Anflug
bon Sfrgerlicpeit in ber ©timme.

„£>eute, gerabe b^utc! " fagte bie iühitter.
,,©ie laffen bich alte grüffen, fie haben noch auf
bich gemartet. SIBer nun i'ft eg fa faft fhon
acht Uhr!"

UnmillHirlih fab SBoIfgang nach ber ißen»
büle auf bem Siaminftmg — ticfjtig, fhon Balb

acht! SIBer bag mar ja nun atteg gleichgültig!
Unb ben SSM ftarr gerabeaug gerichtet, alg

fäbe er unberrücft nah einem Qiel, ftettie er
jidj bor Beiben auf.

„3h nutfj eudj mag fragen", fagte er. Unb
bann — gang unbermittelt ïam'g beraitg, gang
Brûgï -—: „SBeffen Stinb Bin ih?!"

®a mar'g gejagt! ©ie junge ©timme hatte
hart geHungen. Ober tönte fie nur fo beriet»
genb in Stäteg ©bren? ©ie hörte ein furdjt=
Bareg ©eilen mie bon mifjlautenbem ©rompe»
tenftofj. © ©ott, ba mar fie, bie furchtbare
$rage! ©ine jähe SSIutmelte legte ihr einen
bicÈjten ©hleier mit flimmernben ißunHen bor
bie Singen; fie ïonnte ihren Knaben nicht mehr
feben, fie borte nur biefe feine grage. ipilftog,
Blinblingg griff fie mit ber $anb um fih —
©ott fei ©anï, ba mar ihr SJiaitn, ber mar noh
ba! Unb jeigt hörte fie auh ihn fpredjen.

„SBie ïommft bu gu ber gmage?" fagte
©hlieBen. „Unfer @oI)n — natürlich'! SBeffen
Stinb benn jonfi?"

„®ag meifg ici) mihi ©ag mill id) ja eBen bon
euh ibiffen", fpradj mieber bie borte StnaBen»

ftimme.
©g mar merfmürbig, mie rupig biefe ©timme

ïlang, aBer fie bûnïte Slate boppelt entfeiglid)
in biefer fadjUdjert ©införmigfeit.

Sîun boB fie fih ein. menig: „@iB mir bodj
SIntmort —ih mitt — ih tnufj eg miffen!"

State fdjauberte: meldje UnerBittlidjïeit,
meldje §artnäcfig!eit lag in biefem ,3h h'ttl'
— ,3h tnujs' —! ©er mürbe nie mehr auf»
hören, gu fragen! SBie bernihtet fanï fie
Befienb gang in fih gufammen.

Sludj beg SKanneg ruhige ©timme berriet
ein beimliheê Sieben: „SieBer 3unge, bir bat
mal mieber einer — id) tnill ni ht fragen: mer,
eg gibt immer SHätfdjer unb ^e^er genug —
etmag in ben Sîopf gefejjt. SBarum ftellft bu

bih fo fernblieb gegen ung? ©inb mir bir nicht
immer mie SSater unb SJIutter gemefen?"

©b, bag mar falfdj — mie SSater unb Siint»
ter?! ©runbfalfh! State fupr auf. ©ie ftredte
bie SIrme aug: „Siiein 3nnge!"

SIBer er Blieb fteben, alg Bemerrie er biefe
auggeftredten SIrme nicht ; bie Siraiten finfter
gitfammengegogen, fab er nur ben ÜDÜann an.
„3h mei^ mobb baff bu mein Siater Bi'ft, aBer

fie — bie —" er marf einen flühtigem ©eiten»
Blicf — „bie ift meine iühitter niht!"

„SfSer jagt bag?!" State fhrie laut auf.
„Sitte Sßelt!"
„Siein, niemanb! ©ag ift niht txiaîjr! ©ine

Süge, eine Süge! ®u Bift mein Stirtb, mein
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anerkennenden Lobpreisungen. „Un wer weiß
auch, ob an'n Ende noch alles wahr is!" Da-
mit schloß sie.

Es würde schon alles wahr sein! Wolsgang
war ruhig geworden; wenigstens merkte man
seinem Gesichte keine sonderliche Erregung mehr
an, als er jetzt die Hände herabgleiten ließ.
„Ich muß jetzt gehen," sagte er.

Frida stand sehr bedrückt da; sie hatte das
alles ja längst gewußt — wer wußte das

nicht?! — aber daß er's nun wußte, das tat ihr
so leid. Ihre hellen Blicke trübten sich, voll
Mitleid sah sie den Freund an: ach, wie war
ihre eigene Einsegnung, vorige Ostern, doch so

viel schöner gewesen! Sie hatte keine goldene
Uhr bekommen, nur eine ganz kleine Brosche
von unechtem Gold — eine Mark fünfzig hatte
die gekostet, sie hatte sich die ja selber mit Mut-
tern ausgesucht —, aber sie war so froh ge-

Wesen, so froh!
„Was für 'n Spruch haste denn jekriegt?"

fragte sie rasch, um Wolfgang auf andre Ge-
danken zu bringen.

„Ich weiß ihn nicht auswendig," sagte er
ausweichend, und seine verblaßten Wangen
wurden purpurrot. „Aber er stimmt!" Und
damit ging er aus der Türe.

Geradeswegs ging er nach Hause -— was
sollte er noch Zeit versäumen, es eilte! Er sah

nicht die Stare aus- und einsliegen aus ihren
Nistkästchen an den hohen Stangenkiefern, sah

nicht, daß schon eine helle Mondsichel schwebte

am dunkler werdenden Abendhimmel und ein
goldener Stern daneben stand, sah nur mit
Genugtuung, als er in die Halle der Villa trat,
daß Mäntel und Hüte von den Haken ver-
schwunden waren. Das war gut, die Gäste
waren fort! Er stürmte gegen die Salontür,
fast fiel er ins Zimmer. Da saßen Vater und
Mutter noch — nein, der Vater und sie, die —
die —!

„Nun sage mal, wo hast du denn so lange
gesteckt?" fragte der Vater, nicht ohne Anflug
von Ärgerlichkeit in der Stimme.

„Heute, gerade heute!" sagte die Mutter.
„Sie lassen dich alle grüßen, sie haben noch auf
dich gewartet. Aber nun ist es ja fast schon

acht Uhr!"
Unwillkürlich sah Wolfgang nach der Pen-

düle auf dem Kaminsims — richtig, schon bald
acht! Aber das war ja nun alles gleichgültig!
Und den Blick starr geradeaus gerichtet, als

sähe er unverrückt nach einem Ziel, stellte er
sich vor beiden auf.

„Ich muß euch was fragen", sagte er. Und
dann — ganz unvermittelt kam's heraus, ganz
brüsk -—: „Wessen Kind bin ich?!"

Da war's gesagt! Die junge Stimme hatte
hart geklungen. Oder tönte sie nur so verlet-
zend in Kätes Ohren? Sie hörte ein furcht-
bares Gellen wie von mißlautendem Trompe-
tenstoß. O Gott, da war sie, die furchtbare
Frage! Eine jähe Blutwelle legte ihr einen
dichten Schleier mit flimmernden Punkten vor
die Augen; sie konnte ihren Knaben nicht mehr
sehen, sie hörte nur diese seine Frage. Hilflos,
blindlings griff sie mit der Hand um sich —
Gott sei Dank, da war ihr Mann, der war noch
da! Und jetzt hörte sie auch ihn sprechen.

„Wie kommst du zu der Frage?" sagte
Schlieben. „Unser Sohn — natürlich! Wessen
Kind denn sonst?"

„Das weiß ich nicht. Das will ich ja eben von
euch wissen", sprach wieder die harte Knaben-
stimme.

Es war merkwürdig, wie ruhig diese Stimme
klang, aber sie dünkte Käte doppelt entsetzlich

in dieser sachlichen Einförmigkeit.
Nun hob sie sich ein wenig: „Gib mir doch

Antwort —>. ich will — ich muß es wissen!"
Käte schauderte: welche Unerbittlichkeit,

welche Hartnäckigkeit lag in diesem ,Jch will'
— ,Jch muß' —! Der würde nie mehr auf-
hören, zu fragen! Wie vernichtet sank sie

bebend ganz in sich zusammen.
Auch des Mannes ruhige Stimme verriet

ein heimliches Beben: „Lieber Junge, dir hat
mal wieder einer — ich will nicht fragen: wer,
es gibt immer Klätscher und Hetzer genug —
etwas in den Kopf gesetzt. Warum stellst du
dich so feindlich gegen uns? Sind wir dir nicht
immer wie Vater und Mutter gewesen?"

Oh, das war falsch — wie Vater und Mut-
ter?! Grundfalsch! Käte fuhr auf. Sie streckte
die Arme aus: „Mein Junge!"

Aber er blieb stehen, als bemerkte er diese

ausgestreckten Arme nicht; die Brauen finster
zusammengezogen, sah er nur den Mann an.
„Ich weiß wohl, daß du mein Vater bist, aber

sie — die —" er warf einen flüchtigen Seiten-
blick — „die ist meine Mutter nicht!"

„Wer sagt das?!" Käte schrie laut auf.
„Alle Welt!"
„Nein, niemand! Das ist nicht wahr! Eine

Lüge, eine Lüge! Du bist mein Kind, mein
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Sobn, unfer Sobn! Unb toer bag leugnet, ber

liigt, Betrügt, Berleumbet, ber —"
„®äte!" g|t SKann fab fie errtft an, unb ein

SSortottrf lag in feinem ©on unb eine 3Kab=

nung: „Itäte!"
Unb bann toenbete er fidj gu bem jungen

SJienfiben, ber troijig baftanb, faft beraugfor=
berrtb in ber Haltung — ben einen guff bor=

geftellt, gerabe aufgerichtet, ben ®opf in ben
Staden getoorfen — unb fagte: ,,©ie IDtutter

ift Begreiflicbertoeife fefyr aufgeregt, bu fottteft
fie fchonen — gerabe beute! ©eb' jefet, unb toir
toerben morgen —"

„3?ein, nein!" Sîâte liefj ibn nicht augfpre»
chen; fie rief in böcbfter ©rregung: „Stein, nidjt
auffdjieBert! Safj ibn bodj reben — je^t —
lab ibn nur! Unb anttoorte bu ibm — jeigt

— gleich — Baff er unfer Sobn ift, unfer Sopn
gang allein! SBoIfgang— SBöIfdjen!" (Sie

Brauchte beute toieber feit langer Qeit ben alten
fitzen ^inberfchmeichelnameit. „SBöIfdjen, lieBft
bu ung benn gar nicht ntebr? SBöIfcben, fotnm
boch gu mir!"

lieber ftrecfte fie bie hänbe nach il)m aug,
aBer er fab toieberutn nicht biefe berlangenben,
lieBeboü geBreiteten Slrrne. ©r toar febr Blaff
unb fab ftarr bor fich nieber.

„SBöIfcljen, fotnm!"
„geh fann nicht!"
Stidjtg regte fidj in feinem ©eficljt, unb feine

Stimme batte immer noch ben eintönigen
®Iang, ber il)t fo furdjtBar toar, Sie fdjluchgte
auf, unb ibte ÜBIidüe Hämmerten fidj an ibten
SKann — nun fotCte ber iïjt helfen! SIBer er fab
fie finfter an; beutlidj lag fie in feiner IDtiene
ben SSortourf: ,2Barum Bift bu mir nicht ge=

folgt?! hätten toir'g ibm gefagt Beigeiten —
nein, auch Bei ibm fanb fie feine tpilfe! Unb
jeigt — trag fagte fßaul jeigt gar?! gbre Slugen
erlneiterten fiib tu folö^lic^em Sdjrecfen, mit
Betben tpänben umflammerte fie bie Seitenleb»
nett ibteg Seffelg, toollte gurücffinfen unb
Bäumte fich Bodj auf, fiib toeljrenb gegen bag,
toag nun fommen muffte. SBar ißaul bon Sim
neu?! @r fpradj: „®u Bift nicht unfer Solgn!"

„Stidjt euer Soijn!" ©er ®naBe ftammelte.
@r batte fid) burdj nidjig Beirren laffen trollen,
aBer biefe Énttoort Beirrte ibn bodj. @ie ber=

toirrte ifjn; er tourbe rot unb Blaff, unb fein
33Iic£ glitt unfiiber bon bent lïïîaun gur grau,
bort ber grait gttm SOtamt.

Sllfo auch et — bet •— toäre nicht fein 23a=

ter? SIBer grau Sämfe batte eg boch gefagt

SOja, ber toollte ibn jeigt toobl berleugnen?!
SJtifftrauifdj fab er ben SJtann an, unb bann
toattte eg toie eine ^ränfung in ibm auf:
toenn ber ba nicht fein Stater toäre, bätte er ja
eigentlich bier gar fein — nein, gar fein 2In=

reibt?!
Unb einen Schritt näbertretenb, fagte er

baftig: „®u Bift toobl mein Stater. ©u toillft
eg jeigt nur nidjt jagen. SIBer fie" —- er nictte

furg nadj bem Seffel bin — „fte ift nicht meine
SItutter!" Seine Slugen leuchteten ; mit einem
tiefen Slufatmen fagte er nun, alg fei eg ibm
eine ©rleidjterung: „®ag baBe ich immer ge=

toufft!"
,,©tt Bift falfch Berichtet SBäre eg nah mir

gegangen, ich bätte bir längft bie SBabrbeit ge=

fagt. SIBer ba nun einmal — leiber! — ber
richtige SOtoment berfäumt ift, fo fage ich fie
bir beute. gdj fage fie bir — fo toie ein SJtann

gum. anberen fpridjt, auf ©brentoort — ich Bin
bein Stater nidjt, eBenfotoenig toie fie beine
SDtutter ift. Ston ©efiurt Bift bu ung fremb,
gang fremb. SBir haben bidj aBer angenotm
men an Slinbeg Statt, toeil toir gerne ein ®inb
baBen toollten unb feing batten. SBir baBen
bitb aug bem —"

„haut!" SBie bamalg, alg ShtieBen bem

^naBen, empört üBer beffen UnbanfBarfeit,
batte ettoag berraten tooUen, fiel Släte ihm mit
einem lauten Scfuei an bie Söruft. Sie umflam=
merte ibteg SOIanneg StacCen; baftig, heftig, mit
gitternbem hauchen raunte fie ihm irtg £>bt:
„Sag' ihm nicht: tooper! Um ©otteg toiUen
nicht, toober! ®ann gebt er, bann ift er mir
gang bertoren! fgcb ertrage eg nicht —• baB'
Sütitleib, ©rBarmett mit mir — fag' ihm nur
nicht: tooper!"

©r toollte fie boit fief) fhieBen, aBer fie lief;
ihn nicht log. fgmtner bieg toeinettbe Stam=
mein, bieg gitternbe, angftboÜe, bergtoeifelnbe
Sefhtooren: nur. nicht toober, nur nicht toober!

©in grojjeg DOfitleib mit il)t ûBerïam ihn:
feine arnte $rau, fo eine arme grau — muffte
ipt bag gefheben?! Unb ein Qotn ïant bagu

gegen ben SnaBen, ber ba fo Breitfpurig ftanb
— breift — ja, breift — ber ba forberte, too
er gu Bitten batte, unb unBetoegt, mit grofjett
falten Slugen nach ihnen binfal).

©er ernfte, aBer boch toeidje ©on, in bem

SihlieBett Big je^t gu SBoIfgattg gefbrochett
batte, tourbe ftreng: „ÜBrigeng berBitte ich mir
biefe beine SIrt, gu fragen!"

„geh baBe ein Stecht, -gu fragen!"
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Sohn, unser Sohn! Und wer das leugnet, der
lügt, betrügt, verleumdet, der —"

„Käte!" Ihr Mann sah sie ernst an, und ein

Vorwurf lag in seinem Ton und eine Mah-
nung: „Käte!"

Und dann wendete er sich zu dem jungen
Menschen, der trotzig dastand, fast herausfor-
dernd in der Haltung — den einen Fuß vor-
gestellt, gerade aufgerichtet, den Kopf in den
Nacken geworfen — und sagte: „Die Mutter
ist begreiflicherweise sehr aufgeregt, du solltest
sie schonen — gerade heute! Geh' jetzt, und wir
werden morgen —"

„Nein, nein!" Käte ließ ihn nicht ausspre-
chen; sie rief in höchster Erregung: „Nein, nicht
aufschieben! Laß ihn doch reden — jetzt —
laß ihn nur! Und antworte du ihm — jetzt

— gleich — daß er unser Sohn ist, unser Sohn
ganz allein! Wolfgang — Wölfchen!" Sie
brauchte heute wieder seit langer Zeit den alten
süßen Kinderschmeichelnamen. „Wölfchen, liebst
du uns denn gar nicht mehr? Wölfchen, komm
doch zu mir!"

Wieder streckte sie die Hände nach ihm aus,
aber er sah wiederum nicht diese verlangenden,
liebevoll gebreiteten Arme. Er war sehr blaß
und sah starr vor sich nieder.

„Wölfchen, komm!"
„Ich kann nicht!"
Nichts regte sich in seinem Gesicht, und seine

Stimme hatte immer noch den eintönigen
Klang, der ihr so furchtbar war. Sie schluchzte

auf, und ihre Blicke klammerten sich an ihren
Mann — nun sollte der ihr helfen! Aber er sah

sie finster an; deutlich las sie in seiner Miene
den Vorwurf: ,Warum bist du mir nicht ge-

folgt?! Hätten wir's ihm gesagt beizeiten —d
nein, auch bei ihm fand sie keine Hilfe! Und
jetzt — was sagte Paul jetzt gar?! Ihre Augen
erweiterten sich in plötzlichem Schrecken, mit
beiden Händen umklammerte sie die Seitenleh-
nen ihres Sessels, wollte zurücksinken und
bäumte sich doch auf, sich wehrend gegen das,
was nun kommen mußte. War Paul von Sin-
nen?! Er sprach: „Du bist nicht unser Sohn!"

„Nicht euer Sohn!" Der Knabe stammelte.
Er hatte sich durch nichts beirren lassen wollen,
aber diese Antwort beirrte ihn doch. Sie ver-
wirrte ihn; er wurde rot und blaß, und sein
Blick glitt unsicher von dem Mann zur Frau,
von der Frau zum Mann.

Also auch er — der >— wäre nicht sein Va-
ter?! Aber Frau Lämke hatte es doch gesagt!

Aha, der wollte ihn jetzt wohl verleugnen?!
Mißtrauisch sah er den Mann an, und dann
wallte es wie eine Kränkung in ihm auf:
wenn der da nicht sein Vater wäre, hätte er ja
eigentlich hier gar kein — nein, gar kein An-
recht?!

Und einen Schritt nähertretend, sagte er
hastig: „Du bist Wohl mein Vater. Du willst
es jetzt nur nicht sagen. Aber sie" —- er nickte

kurz nach dem Sessel hin — „sie ist nicht meine
Mutter!" Seine Augen leuchteten; mit einem
tiefen Aufatmen sagte er nun, als sei es ihm
eine Erleichterung: „Das habe ich immer ge-

wußt!"
„Du bist falsch berichtet! Wäre es nach mir

gegangen, ich hätte dir längst die Wahrheit ge-
sagt. Aber da nun einmal — leider! — der
richtige Moment versäumt ist, so sage ich sie

dir heute. Ich sage sie dir — so wie ein Mann
zum anderen spricht, auf Ehrenwort — ich bin
dein Vater nicht, ebensowenig wie sie deine
Mutter ist. Von Geburt bist du uns fremd,
ganz fremd. Wir haben dich aber angenom-
men an Kindes Statt, weil wir gerne ein Kind
haben wollten und keins hatten. Wir haben
dich aus dem —"

„Paul!" Wie damals, als Schlieben dem

Knaben, empört über dessen Undankbarkeit,
hatte etwas verraten wollen, fiel Käte ihm mit
einem lauten Schrei an die Brust. Sie umklam-
merte ihres Mannes Nacken; hastig, heftig, mit
zitterndem Hauchen raunte sie ihm ins Ohr:
„Sag' ihm nicht: woher! Um Gottes willen
nicht, woher! Dann geht er, dann ist er mir
ganz verloren! Ich ertrage es nicht —- hab'
Mitleid, Erbarmen mit mir — sag' ihm nur
nicht: woher!"

Er wollte sie von sich schieben, aber sie ließ
ihn nicht los. Immer dies weinende Stam-
mein, dies zitternde, angstvolle, verzweifelnde
Beschwören: nur. nicht woher, nur nicht woher!

Ein großes Mitleid mit ihr überkam ihn:
seine arme Frau, so eine arme Frau — mußte
ihr das geschehen?! Und ein Zorn kam dazu
gegen den Knaben, der da so breitspurig stand
— dreist — ja, dreist — der da forderte, wo
er zu bitten hatte, und unbewegt, mit großen
kalten Augen nach ihnen hinsah.

Der ernste, aber doch weiche Ton, in dem

Schlieben bis jetzt zu Wolfgang gesprochen
hatte, wurde streng: „Übrigens verbitte ich mir
diese deine Art, zu fragen!"

„Ich habe ein Recht, zu fragen!"
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„ga, ba§ Ifaft bu!" ©er Sftartn tear gang Be=

troffen: ja, bet gunge faite baê fftedjt! 3Ber

flier int llnrecft tear, ba§ inar gang !Iar! Unb
fo fagte er einlenïenb unb Inieber fteunblicfet:
„SBemt bu aber aucp nidjt unfer @ofn Bift in
gleifd) unb 23Iut, fo benïe id) bod), faben ©r=

giefung unb jafrelangeê ÜTiüfen, treue giir=
forge bief; int ©eifte gtt unferm ®inbe gemadji.
$omm, mein ©ofn — unb toenn fie alle fagen,
bit toäreft nieft unfer ©ofn, icf fage bir: bit
Bift unfer <Sofn, in SBafrfeit!"

©t fielt bem regungêloS ©aftefenben bie

freie tpanb fin —• mit ber anbern fielt er

feine grau umfaßt —, ba Inar nod) 9ßlaf an
feiner iöruft, fier ïonnte auef nodj ber reuige
flnaBe liegen. SIBer langfam toid) ÜBoIfgang

guritd, er nafm bie gebotene tpanb nidjt, er lief;
fid) nidjt giepen.

Silbernes
©Bas mögen bas roofl für 3auber fein,

®ie fo leieft unb fo luftig mid) maefen?

— ©s läutet in mir mie ein ©lödtelein

Sin feiles, perlenbes Sacfenl

©as langt unb flimmert, toie bort auf bem See

®ie ttleinen fitbernen ©Gelten,

©as gtifert, toie ©iamanten im Scfnee
Unb mie im ©Balöe bie Quellen.

„9?ein," fagte er. llnb bann ging er, opne
©tänen, bie trodenen Slugen immer ftarr auf
bie, bie er fo lange ©Itern genannt faite, ge=

rieftet, langfam rüdtoärtg gur ©ür.
„gunge, toopin?! SIbet fo Bleibe bod)!"

ScflieBen rief e§ ifm gütig natf — ber gunge
Inar ja auef in einer fcfeufjlicpen (Situation,
man muffte ©ebulb mit ifm paBen! llnb et
rief nod) einmal: „SBoIfgang, Bleibe bocf!"

216er Sßolfgang fcpüttelte ben ^opf : „gdj
ïann nidjt. gpr pabt micf Betrogen. Saf; mid)
log!" 30Wt einer gemattfamen 23etoegung fd)üt=
telte er be§ SJlanneê Ipanb, bie fitf auf feinett
Srmel gelegt fatte, ab.

llnb nun fcfrie er auf toie ein ioertounbeteê

©ier: „SBag quält ifr mitf nod)? Saft mid)
bodj gefen! gcf toilt gefen, icf toill an meine
SJlutter beulen — too ift fie?!" (gortf. folgt.)

ßaepett.
3lun ift ber Gimmel noef einmal fo blau

Unb bie Sröe noef einmal fo feiler,
©enn in meinem bergen, icf fpür' es genau,
©a Iacft unb ba läutet es roeiter.

3d) före oieltaufenb (Btümelein,
®ie gan3 im Sefeimen froflocBen,

Sie läuten bort unten ben grüfling ein

3Itit feinen, filbernen ©lochen!

©Bie bie Gïteifen tüten! Sief, ftcferlief
©terpanöeln fie mieftige Sacfen!
©ie ©Belt ift fo feit! ©ocf bas ßellfle für rnief

3ft bein füfes, filbernes Cacfen!
grebbl) 8lmmann=3JleurinB-

S)er <prior unb fein Änecpf. *
©ine ©age au§ bem 2Baïïi§ bort g. ^egerlefmet.

©er iprior ÜGlöfer in Sötftfen toar toeit unb
Breit Be'fannt alê ©eifterbanner. @r tourbe oft
in bie Kütten unb auf bie Sllpen gerufen, um
Böfe ©eifter in glafdjen eingufperren ober auf
ben Sanggletfcfer git treiben, ©r fatte einen

Sthecft, namenë SJiarti, ber ifn auf feinen
©pagiergängen ab unb gu Begleiten burfte.

©inft !am er mit bem ®ned)t bon einer
Söanberitng gurüd. SHitten im ©orf Hippel
lag ein grofer ©teinpaufen, über ben fintoeg
man nieft fefen ïonnte. ©er eine ber Beiben

* 2tu§ bem fefr empfeïjtertêtoerten Sanbe: 2Tm

£>erbfeuet ber ©enrten. SSerlag bon 21. grande, Sern.

ging linïê, ber anbete red)t§ um ben Raufen
ferum. Slrtf einmal faf ber ®ned)t ben 5ßfau=

rer nidjt mefr, unb ai§ er naep ifm auêfcfaute,
faf er ifn oben iné> ©orf einbiegen. 2II§ er ben

ißrior fragte, too er getoefen fei, fagte biefer,
gufinterft im ©al Beim ©tetfefer, too et grab
einen ©eift gebannt faBe.

©er inédit fätte fdjon längft gerne ein Bif=
dien im ©eifterbuef be§ ißriorä geblättert unb
fid) einige ©pritcflein gemerït, aBer ber $rior
fatte ifm ben ©intritt in feine ©tube ftrenge
unterfagt. ©inft, alê ber Pfarrer abtoefenb

toar, ïonnte ber ®ned)t ber 23erfud)itng nieft
toiberftefen; er trat auf ben gufffpifen in bie
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„Ja, das hast du!" Der Mann war ganz be-

troffen: ja, der Junge hatte das Recht! Wer
hier im Unrecht war, das war ganz klar! Und
so sagte er einlenkend und wieder freundlicher:
„Wenn du aber auch nicht unser Sohn bist in
Fleisch und Blut, so denke ich dach, haben Er-
ziehung und jahrelanges Mühen, treue Für-
sorge dich im Geiste zu unserm Kinde gemacht.

Komm, mein Sohn — und wenn sie alle sagen,
du wärest nicht unser Sohn, ich sage dir: du

bist unser Sohn, in Wahrheit!"
Er hielt dem regungslos Dastehenden die

freie Hand hin — mit der andern hielt er

seine Frau umsaßt —, da war noch Platz an
seiner Brust, hier konnte auch noch der reuige
Knabe liegen. Aber langsam wich Wolfgang
zurück, er nahm die gebotene Hand nicht, er ließ
sich nicht ziehen.

Silbernes
Was mögen das wohl für Zauber sein,

Die so leicht und so lustig mich machen?

— Es läutet in mir wie ein Glöckelein

Ein Helles, perlendes Lachen!

Das tanzt und flimmert, wie dort auf dem See

Die kleinen silbernen Wellen,
Das glitzert, wie Diamanten im Schnee

Und wie im Walde die Quellen.

„Nein," sagte er. Und dann ging er, ohne
Tränen, die trockenen Augen immer starr aus
die, die er so lange Eltern genannt hatte, ge-
richtet, langsam rückwärts zur Tür.

„Junge, wohin?! Aber so bleibe doch!"
Schlieben rief es ihm gütig nach — der Junge
war ja auch in einer scheußlichen Situation,
man mußte Geduld mit ihm haben! Und er

rief noch einmal: „Wolfgang, bleibe doch!"
Aber Wolfgang schüttelte den Kopf: „Ich

kann nicht. Ihr habt mich betrogen. Laß mich
los!" Mit einer gewaltsamen Bewegung schüt-
telte er des Mannes Hand, die sich auf seinen
Ärmel gelegt hatte, ab.

Und nun schrie er auf wie ein verwundetes
Tier: „Was quält ihr mich noch? Laßt mich
doch gehen! Ich will gehen, ich will an meine
Mutter denken — wo ist sie?!" (Forts, folgt.)

Lachen.
Nun ist der Himmel noch einmal so blau

Und die Erde noch einmal so heiter,
Denn in meinem Herzen, ich spür' es genau,

Da lacht und da läutet es weiter.

Ich höre vieltausend Blümelein,
Die ganz im Geheimen frohlocken,

Sie läuten dort unten den Frühling ein

Mit. feinen, silbernen Glocken!

Wie die Meisen tüten! Ach, sicherlich

Verhandeln sie wichtige Sachen!
Die Welt ist so hell! Doch das Hellste für mich

Ist dein süßes, silbernes Lachen!
Freddy Ammann-Meuring.

Der Prior und sein Knecht."
Eine Sage aus dem Wallis von I. Jegerlehner.

Der Prior Blötzer iu Lötschen war weit und
breit bekannt als Geisterbanner. Er wurde oft
in die Hütten und aus die Alpen gerufen, um
böse Geister in Flaschen einzusperren oder auf
den Langgletscher zu treiben. Er hatte einen

Knecht, namens Marti, der ihn auf seinen

Spaziergängen ab und zu begleiten durfte.

Einst kam er mit dem Knecht von einer
Wanderung zurück. Mitten im Dorf Kippe!
lag ein großer Steinhaufen, über den hinweg
man nicht sehen konnte. Der eine der beiden

* Aus dem sehr empfehlenswerten Bande: Am
Herdfeuer der Sennen. Verlag von A. Francke, Bern.

ging links, der andere rechts um den Haufen
herum. Auf einmal sah der Knecht den Pfar-
rer nicht mehr, und als er nach ihm ausschaute,
sah er ihn oben ins Dorf einbiegen. Als er den

Prior fragte, wo er gewesen sei, sagte dieser,

zuhinterst im Tal beim Gletscher, wo er grad
einen Geist gebannt habe.

Der Knecht hätte schon längst gerne ein biß-
chen im Geisterbuch des Priors geblättert und
sich einige Sprüchlein gemerkt, aber der Prior
hatte ihm den Eintritt in seine Stube strenge
untersagt. Einst, als der Pfarrer abwesend

war, konnte der Knecht der Versuchung nicht
widerstehen; er trat auf den Fußspitzen in die
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